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Allgemeines Programm.
2, Mittwoch, 20 Uhr: Bibelstunde des Oe-

samtvereins. Leiter Sekr. K. Egli;
6. Sonntag, 20 Uhr: Geselliger Abend der

Männer-Abteilung, mit Angehörigen.
Reierat über: Unsere Aulgabe der Fa-
milie u' der Volksgemeinlchaft gegen-
über.
nachm. ¿ UIrr I gemeinsartter Spazier'-
gang auf dett Uetlitrerg.- -

9. Miitwõch, 20 Uhr: Mitgliederversamm-
lung der Aelteren und Männer-¡tbtei-
lun!. Thema: ,,Wesleyr'. Relerent: Bi'
schol Nuelsen.

13. Sonntag, l0% Uhr: !üeiss-Kreuz Zusatn'
men[irnlt. Leiter: Sekr. K. Egli'

13. Sonntag, 19 Uhr: Familienabend der
Pladlinder.

1ó. Mittwoch, 20 Uhr: Bibelstund des Ce-
samtvereins. Leiter: Prof. Pr. von
Orelli.

19. Samstag, 20 Uhr: Missionsabend. Re-
ferent: Dr. Paul tsurckhardt aits ln-
dien.

20. Sonntag, 20 Uhr, Literarischer Abentl.
Dr. Rud. vorlTafel, Vorlest¡ng aLrs eige-
neri Verken. Mitwirktrng cles Orche-
sters.

21.. 22. u. 24. Oeîlentliche Vorträge 1ür' 
iunge Männer der J. C. A'. Zürich
20 Uhr 2

21. Montas: Reierent Dr'. L, J. Frohnmeyer,
BasèI. Thema: Unsere Stellung zu
Dr. Rud. Steiner's Lehre.

22. Dielstac: Referertt Prof, Dr. J' W. l-ör-
ster,-Ihema: Christentum rr. Klas-
senkampl.

24. Donnerstas, Referettt K. Fr¡eter. Thema:
Christrts, der Herr der r¡Iy'elt.

Die Vortrttge sind irn Schwurgerichtssa-al.
23. Mittwoch, 20 Uhr: Bibelstund des Ge-

samivei'eins. Leiter: Sekr. Anstein.
27. Sonntag, 20 Uhr: Musikalischtr- Abend,

geleitêt vou Pfr. Bethulius, Wangen.
Ieden Dienstas. 20 Uhr: Zusammenkunlt des" Post-, iélephon- und Telegraphenper-

sonais, Uebung der Turnsektion'
Uebung der Gesangssektion. Jeden
Mittwoch, 17 Uhr: Bäckerabteilung.

Jeden Freitag,20 Uhr: Uebung der Turnsek-- lion. r20% Uhr: Union chrétienne
française,

Jeden Samstag, 20 Uhr: Orchesterprobe.

Jeden Samstag, 20 Uhr: Bibeikrärlzchen der- 
Aelteren und Männer-Abteilung.

Jederr Sonniag, l0% Uhr: Gebetsvereinigung'
Aeltere und Àilânnerableilung: Jeden Freitag,

20 Uhr: im ,Schwyzerstübli: ,,Cercle
Irançaist'.

Arbeitsausschuss: FreitarJ.4. Febr., 20 Uhr
Zentralvorstand : Freitag. 11. Febr., 20 Uhr

lr

Jüngere Abteilung.

2. Mitiwoch, 20 Uhr: Bibelstund des Gesamt-
vereiris, Leiter: Sekr. K. Egli.

ó. Sonntag, l0% Uhrz Abteilungsvorstands'
sitzung (Sitzungszimmer).

ó, Sonntag, 20 Uhr: Mitgliederversamm-
lung. Reierat über: Thontas Platter,
vou Lehrer Rudoli.

9. Mittwoch, 20 Uhr, Mitg.iederversamm-
lung der Aelteren und Männerabtei-
lung. Relerat von Bischol Nuelserr
über: ,,\ü'esley",

13 Sonutas. lO% Uhr: \X/eiss'Kreuz Zusam'
men[úntt. Leiter: Sekr. K, Egli.

13. Sonntag, 19 Uhr: Familienabend der
Pladtinder.

ló. Mittwoch, 20 Uhr, Bibelstund des Ge-
samtvqreins. Leiter: Prol. Dr, vou
Orelli.

17; Donnerstag, 20 Uhr: Besichtigung der
Masch.-Anlagen des Glockenhauses

19. Sarnslag, 20 Uhr: Missionsabend. Leiter:
Dr. Burckhardt aL¡s Indien.

20. Sonntag, 20 Uhr: Oellent.icher literari-
schel Abend. Dr. Rud. v. Tavel, aus
Brlnr. Vorlesung aus eigenen 

'Iler-

ken. Mitwirkung des Orchesters.

21.. 22. tt. 24.: Oeffcntliche Vorträge lür' 
iunge Männer der J. C. A. Zürich'
20 Uhr:

21. Moulac, Referent I)r. L. J. Frohnmaycr,
Basel, Thema, Urtsere Stellung zu
Dr. Rud. Steiner's Lehre.

22. Dienstag: Ref er
ster, Thema:
senkampf.

ent Prof. Dr. J. W
Christentum u.

För-

24. Donnerstag; Refere
Thenra I Christus,

n t Pfarrer
der Herr

cf

Die VortrÉige sind im Sch
23. Mittwoch. 20

samtveieins.
Uhr Bibelstund des

Leiter Sekr Anstein.
27. Sonntag, 20 Uhr: Musikalischer

Leiter: PIr. Bethulius.

Jeden Samstag, 20 Uhr: Bibelkänzchen'
Den 3., 14. und 24. Handfertigkeitsabend,

Ableilgs.-Zimmer.

Jeden
Vo

von

Jeden Miflwoch um 20 Uhr Bibelstundc
dem Oesamlverein.

Es wird die reidrhaltige Bibliothek zu
Benülzung emplohlcn.



JUNGSGHAR
Organ der evangel. Jugend der deutschen Schweiz

Herausgegeben vom Jugendkomitée der c. v. J. M. der deutschen schweiz
Geschäftsstelle: Sihlstrasse 30, Zürich 1. r Telephon: Selnau 36.35
Redaktion: J.b. _Stutz,..Jug.endsekretär, Glockenhaus, Sihlstr. 33, ZüríchVerlag: Geschäftsstelle des Jugendkomitees Zürich, SiÉlstr. 33.

Postabonnement. Erscheint monatlich postcheck No. Vlll6095

Der Abo.nnemenlspreis.auf die Jungschar betrãgi für: Einzel-Abonnements Fr,5.-, bei Bezuo von iO ExemDlaren
an oine.Adresse l-artiePreis Fr.4.50; Einzelne Nummern 50 Cts. - Einscndunqen lür deñ Terltoil sind aus-
schliessl¡ch, an d¡e.Redaktion, Sihlstrasse.33, Zür¡ch, zu richten. - Ahonne-¡ncntsboslollsngon, !nrãràio,adrcssândGfungon, an den Verlag: Geschäfisstelle des Jugendkomitees, Zürich, Sihlstra-sse'33.

Frisch auf!
Frisch auf, junge Schar und mach dich ans Werk,
Es schläget die zwölfte Stunde.
Auf, eilel zum heissen Kampfe dich stärk'.
Fass Freundeshand freudig zum Bunde.
Vereinen soll sich des Guten Macht
Zu brechen des Bösen dunkle Nacht.
Und Kraft unr Kraft, und Gnade um Gnad'
Sie bilde und baue den Lebenspfad.

***
Frisch auf, junge Schar, der Führer fehlt nicht,
Ihm nach mit eiligem Schritte;
In reinen Herzen leuchtet sein Licht;
nlass ein michu, so lautet die Bitte,
Vy'o freudiger Wille zum Guten ist,
Da bricht sich des Bösen teuflische List;
Da geht es nach schwerem, trotzigem Krieg
Durch Jesum, den Führer, zum herrlichen Siegl

***
Frisch auf, junge Schar, und zög're nicht.
Was stehst du wartend so lange?
Nicht länger zur Erde dein Auge richt,
Und nimmer werde dir bange.
Blick vorwärts und aufwärts, sei mutig und treu !
Gelobe dir Glaube und Reinheit auf's neu.
Durch Karnpf und Frieden, durch Sturm und Ruh
Eil unentweg{ dem Ewigen zu I

Der ,Jungscharu gewidmet von P. K.
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Frlsch auf, Gedicht von P' K., St' Gallen.
Der Ritt ins Leben. Von E. Hauri, Turbenlal
Der erste Schritt. . Von Ed. H., Zürich
Pietro Bandinelli. Von Jb. Stutz'
Das Leben ein Traum. Gedicht. Ed' H.
Kamnl. H, H. Zürich.
Dr eï'scht Sunneblick. Von Walter Kull'
Der Gott -fabbok. WolfensPerger.
Sich tragen lassen. Von Jb. Stutz.
Der Uebergang. .
Aphorismen. . -.

Díe Gl ocke:
Nach der Konlirmation. . .

UnabEesandte BrieÌe. N. N'
Antrdöosonhie. Von Konrad Zeller. .

Aus d'er Ai¡e¡t 1ür die Arbeít. K. Egli.
Pladlinderleben.

Der barmherzige Samariter. W. ,
Führende Wor"te. Von Baden-Powell'

lunqchristliche Chronlk." - Christl. Stutlentenkonferenz in Glasgow'
Auch ein Stück Jugendbewegung' B.-G.

Von Sekr. Horner.
Basel. . .

Sorechsaal.
B'üch e rb e sprech un ge n.
Brielkasteñ. Verdankungen.
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Dienerstrasse 21.

Chrisil. Cerein junger Männer
Neumünsler-Zürich.
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. 1. Dienstag, abends 8% Uhrz Bibelstunde
von tierrn H. Lämmel.

2. Mittwoch, abends I Uhr: Vorstands-
sitzung.

5. Samstag, abends 8 Uhr: Gesang.

8. Dienstag, abends 8% Uhr: Bibelstunde.

9, Mittwoch. abends 8 Uhr: Gebetstunde.
12. Samstag, 

' abends 7 Uhr: Violinterzett,
nachher Oesang.

15. Dienstas. abens 8% Uhr: Bibelstunde des
Herr-n Plarrer J. Schumacher.

19. Samslag,.abends I Uhr: Gesang.
22. Dienstag, abends 8% Uhr: Bibelstunde

des Flerrn Stadtmissionars Holer'
24. Donnerstag, abends 8 Uhr: Abendmahls'

vorbereitung in der Lukaskappelle.
26. Samstag, abends 8 Uhr: Gesang.

28. Ostermontag: Ausllug.
29. Dienstag, abends 8 Uhr: Lichtbildervor-

trag.
Knabenabteilung: Zusammenkunft am ó. und

13. ¡'e nachmittags 2 Uhr.

Beginn der Vereinsstunde je abends S Uhr.
2 Mittwoch: Vortrag von Ernst Jucker-:

Meine Erlebnissõ im Sanatorium Wald
9. Mittwoch: Bibelstunde von Plarrer Bach-

oîner: Apostelgeschichte, KaP. 3'
tG Mi{twoch: Vortrag von Rud' Diener: Aus' den Reiseerinñerungen eines Basler

Missionars, IL Teil: ,,Von New York
nach San Francisco.t'

23. Mittwoch: Bibelstunde von Stadtmissionar
Ammann: Apostelgeschichte, Kap'-4'

30. Mittwoch: Bibeistundé von Prediger Für-
stenberger: Apostelgeschichte, Kap. 5'

ó. April, Mittwoch: Vortrag von flerrn
Plarrer Zimmermann

Generalversammlung
Samstag den 2. April, abends 7 Uhr. , -.

Der Vorstãnd erwartèt vollzähliges ptinktli-
ches Erscheinen der Mitglieder.

Turnseklion: Turnen in der Turnhalle am
Mühlebach, jeden Dienstag und Don-
nerstag von 7%-9% Uhr.

I esezimmer:- Geöffnet jeden Sonntag, nach'
mittags von 2:9 Uhr. :

i

Mitarbeiter der Jun$schar:
HermannAmsler. Pfarrer, Bern i Hans Ansteín'
Ziti"h ' Karl Eøli,' Sektetat, Zitrich I Dír' R'
Hasler. Pfarrer,-Opf"tt"hof"n¡ Ernst Hauri,
Ed, Heller, Lehteí, Züncht Willv Schultze,
Priv, Doz, Éasel: Eáuard Voellmy, Prediger der

Sekretár. Ziirich z Frik- Bernet, Pfadfinder-Oberf eldmeister'
Grob. Zúrich: Dr'rW,Gottsched, Sekretär, Basel: Ernst
Pfarrår. Turbental ¡ Hans von Orellí, Rektor' Zürich;
stud. iur,. Riehen bei Basel ¡ Ernst Staehelin' Líc. theol''
Èi."trdtt,m"*toaisten-Kirche, Basel I Edwin Wehrli, Genf'



seu: in allem Hand,eln und Leiclen
nröchte ich seiner Gestalt ähnlicher-
werden, so rein, so heilig, so ganz auf
Gottes Seite und wie er, so voll Güte
und helfendem Sinn wie er. \X/enn Du
so s,agerì kanns,t und willst, dann
kommts gut. Denke nur nicht, lieber
Freund, damit gehe eben der Reiz Dei-
nem Leben verloren, des Verheissungs-
vcllen und Ungewissen, damit liege die
Zukunlt so festgelegt vor Dir. Giaube
nur nicht, ein festes Zi.el verenge das
Leben und sei kein Ritt mehr iné Neu-
land. Das Gegenteil ist wahr. Jetzt erst
kommt die Spannung in Deir-i Leben,
wie si,e im Ritter auf Thomas Bild lebt.
Jetzt erst taucht die Frage auf, wie
wirds nun gehen, wenn, wenn ich in
in jeder Lebenslage versuche, aus dem
Sinn und Geist des Meisters heraus
zu handeln ? \)Øas wird dadurch in
mir und um mich sích ereignen? Jetzt
erst bekommt das Leben einen wirkli-
chen Gehalt, einen Reichtum von Er-
lebnissen, eine Bewegung der gegen-
über der gewöhnliche Kampf ums Da-
sein, eine eintönige u. gefrässige Sache
ist. Denn wo der Ritter kein Ziel hat,
was sollen denn eigentlich seine Aben-
teuer? Er kann ja ruhig si,ch aulhalten
lassen auf dem \ü/ege, er kann zurick-
weichen und ausweichen vor der Ge-
fahr, er kann sich in Unterhandlungen
einlassen, oder gar mit der Räuber-
þande, die ihn überiiel gemeinschaft-
liche Sache machen, wennir nichts vor
hat. Aber wenn er ein Ziel hat, werrn
e¡ zu bestimmler Zst auf seinei Burg
eintrefien und bei seinen Lieben seiñ
soll, dann bekommt die Sache erst ein

schönere Bild des gleichen Malers zei-
gen: ,,i)ie Gralsburg.,, Ueber clunkelm
Wald u,nd tiefen Tälern ragt sie auf im
Glanz der Sonne als das hòhe wunder-
same Ziel der kleinen Reiterschar, die
im tiefen Tal auf der Waldr,viese in
stiller Sammlung i,hr entgegenzieht.
Durch gefahrdunkle Wäldei uircl un-
heimiiche Schluchten geht ihr Ritt,
manche Höhe gilt es zu überwinden
und an mancher feindlicher Burg vor-
bei werden sie ziehen müssen, aber so
hoch und herrl'ich ragt die Gralsburg
auî. zum blauen Himm,el, dass sie immer
wieder sichtbar wird und ihre Schön-
heit die müden Reiter stehts von neuem
aufrafft uud einladet. -\Vie g¿1i, aliders und noch vief er-
greifender diese Ritter mit cinem hohen
Ziel, nicht ein einzelner mehr, sondr:¡u
ein par treue Freunde, beisammelr.
So kannst Du auch ein ZieI haben, cfas
alle Tage vor Dir steht bis an der Welt
Ende, Deinem \ü/esen so entsprechend
r,vie dem Ritter die Burg. Und Du wirst
ans Ziel kommen so sicher wie Parsi-
fal. Welt und Leben s,ind von unsicht-
lnren Hãnden so gestaltet, dass man-
ches Ziel unmöglich zu ei'reichen ist,
das Ziel aber, Jesus Christus gleich zri
werden, das gerade kann in áler Un-
vollkommenheit der \X/elt und des I-e-
bens allerorten und an jedem Platze er-
reicht werden. Das spürst Du selber
gut ge,nug, sobald Du den Weg in die-
ser Ri,chtung ei,nschlägst, da weicht Dir
alle Furcht und eine Freudigkeit, ats
ob Du schon am Ziele wärest, eifAllt
Dich.

Es ist nichts erstaunlicher, als wie
i,n einem Leben aufrichtiger Christus-
nachfolge das Gewisse u,nd das Ueber-
raschende verbunden sind. Immer wie-
der tauchen neue Aufgaben auf und
werden wir in einen Kampf mit der
\)íelt um uns und in uns verwickelt,
fast ohne dass wir i,h,n suchen und fast
verlieren wir in der Hitze und im Staube
des Kampfes das Ziel aus den Augen.
Aber wenn die \Øolken des KamþÎes
rind Leides s,ich verzogen haben,- so
leuchtet das Ziel wieder aus, näher,
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Der Ritt ins Leben.
: Verheiss,ungsvoll, vuheissungsvoll

ünd viel versprechend liqgt in Deinem
Alter das Leben vor Dir, lieber junger
Freund. Es tut nidrts zur Sacher dass
dÊe Zøt, in der Du jung bist, eine mehr
böse als gute Zat ist, es kommt auch
nicht so sehr aui Stellung und Beruf
an, ob sie gegenwärtig etwas er{reuli-
cher oder unerfreulicher seien. Dass
rnït Deinen 1ó Jahrur Dir das Leben
so verheissungsvoll vorkommt, liegt
nicht in den Umständen, sondern in
Dir selber, darin, dass Dei,ne junge gei'
stige Kraft sú'ch zu sammêln b,eginnt
in der Selbstândigkeit, dari¡, dass das
wahre Menschenkind, das aus Dir wer-
den soll, sich zu regen beginnt nach
langem Schtaf. Und dieses Zarle und
Geheimnisvolle, das den Menschen um
Dich herum und Dir selber fast unbe-
kannt, in Dir vorgeht, gibt Dir den
staunenden Blick, mit dem Du d,ie Welt
betrachtest und alles Leben in verheis-
sungsvollem Lictrte siehst, das gibt Dir
die 

- Freude ins Herz, dass Du oft
meinst, die ganze, schöne Welt gehöre
Dir uird sei eigens für Dich erschat
len worden, das weckt eine so eigen-
tümliche Abenteuerlust in Deiner jun-
gen Brust: ,,Heit, wir wollen sehen,
was alles noch das Leben uns bringen
will und uns wundert, was und wie
noch alles kommen soll."

Kennst Du das feine Bild des Ma-
lens Hans Thoma: ,,Einsamer Ritt"?
Ein Ritier in glänzender Rüstung von
uns abgewendet auf einsamer Strasse'
Ni'chts ii,ndet sirch in der kahlen Land-
schaft, was d,en Blick ablenken und den
Ritt óles Eînshmen störend unterbre
chen könnte. Aber wie er ins unbe-
kannte Gelände, dem er entgegenreitet,
hieinschaut, wie er in tapferer Samm-
lung u. Erwartung ihm entgegenreitet
das eben ergreift uns an dem Bild.
Dort in d,er Ferne wartet etwas auf ihn,
dort wird ein Abenteuer z1t bestehen
sein, das die ganze TaPferkeit in
Anspruch nehmen wird. Der schwer
überwöllde H,Tmmel wifi bange Ah-

t.

nuûg€fi. wecken,
Ritter beruhúgt

aber ein Blick auf den
uns; in ihm' ist a'lle

I

Furcht überwurden. -So etwa, denke ich, gehst Du auch
dem Leben ontgegen. Mit jedem Jahr
wirst Du freier und wird es in gewis-
sern Sinn eins'amer um D[ch. Die
Unterweisung der Schule und der Kir-
che, eins nach dem andern liegt abge-
schlossen und erledigt hinter Dir.
Schon hast Du vielleicht das Eltern'
haus vedassen und einmal w,ird auch
das Ende Deiner Lehrzeil kommeu.
Lehrer und Pfarrer, Vatef und Mutter
und Meisúer bleib€n mehr uqd mqhr
zurück, einsamer und freier reitest Du
voran. Diese Freiheit und Selbstän.
digkeit ist ohne Zweifel Deine grösste
Gèfahr trnctr schliesst die Möglichkeit
in si,ch, alles bis jetzt Erworbene wie-
der zu verlieren, wenn Du kein
Z ie I hast. Kein klares und hohes Ziel,
das jetzt, in d,em Masse, als die_ ä_us-

sern 
-Schranken 

fallen, innerlich heller
auîler¡chtet und deutliche Form und
Farbe
Du ins

gewinnt. Dhrum eben,
Leben hinaus trittst, ist

bevor
Dir

der Unterweisung noch einmal Jesus
Chriaüus vor Augen
von elnem hoffentlich

stus z17m Ziel nehmen, sem Junger

I

I

rnehr und mehr, werden
Joh. 3. 2.) Kannst Du das
Vielleicht fassest Du noch

wle er.
Ja sagen

nicht
was dies JaWOf,t tn sich
weisst noch nicht,
Leben umgestalten
Wesen in Anspruch

wle sehr das
und Dein
nehmen

liche Art ist, gleich nach dem
sten zu greifur, so möchte ich dæ
dieser Zeit als Deinen Entschluss



An das berûhmteste Werk des gros-
sen Malers Leonardo da Vinci, sein

1499 vo{lendetes,,Abendmahl", knüpft
sich eine Ges'chichte von erschüttern-
dem Ernste. - Als der Maler Iür die
Chri,stusgestalt seines Bj.'ldes ein Mo-
dell suchte, traf er mit einem Chor-
sänger zusammen, Pietro Bandinelli,
der ihm durch seine Innigkeit und
durch die edeln Züge sei'nes Angesich-
tes besonders aufgefallen war und Pie-

tro gab sich wi,llig hin, dem grossen
Meister zur Auslührung seines Chri-
stus zu Diensten zu stehen.

Jahre waren vergangen. Noch im-
mer war das $rossartige G'ernälde
nicht iertig. Eine Jüngergestalt nach
der andern hatte Leonardo da Vinci
entvrorf'en, aber eine iehlte ihm noch,
fudas. Suchend ging er in den Stras-
ðen Roms umher, ob er nicht einen
Menschen fände, der ihm iür diesen
Typus dienen könnte. Und er îand ihn.

Ein Bettler war es, dessen Züge den
Stempe,l augeprägter Verwo'rfenheit
trugen. Gerne îolgte ihm der Maun,
gab es doch etwas zu verdiene,n. Mit
Freude und Ernst geht der Meister an
seine Judasgestalt, er hatte ein Modell.

- Plö,tzlich aber taucht vor der Seele

des prûfen'den Meisters ein Bi;ld der
Vergangenheit auf. Mit Grauen erfasst
ihn eine îurchtbare Ahnung und der
Pinsel entgleirtet der schaffenden Hand.
Dort von der Leinwand leuchtet ihrn
in dem edlen, schönen Angesicht des
H'errn das ursprüngliche Gesicht des-
sen entgegen, der jetzt al.s Judas vor
ihm sitzt. Einige Worte hin und her.
Der Künstler haite sich nicht getäuscht,
vor ihm stand Pietro Bandinelli, aus
einem Jesus war ein Judas geworden.
Durch Trunk und Spiel war es so ge-
kommen. - Armer Pietro ! \Øie rvirds
um Dich stehen, lieber Freund, in 20,
30 Jahren ?

JUNGSCHARNr. 3

Kampf

45

Pietro Bandinelli.

Klapps! Vom oberen Balkone
Fiel ein Opernglas - es schien mir weidlich

hart -
Just aui nleine Stirn in schneller Fahrt,
In die obre dünnbewachsne Zone.

Eine Schramme lehrte mich den tielern Sinn
des Lebens:

Traum nu,r sei das Dasein? Klose sei ge-
scheit!

Leben, das heisst hárte Wirklichkeit!
Heute wards mir klar und nicht vergebetrs.

Ed, H.

Das Leben ein Traum.
(Nach einer Auslührung von Kloses sinioni-

scher Dichtung )
Eine mächtþe \ü/oge von Akkorden
Ist verrauscht im hohen Saal,

Klatschend steht die M,bnge am Portal,
Um das Tonwerk hinzumorden.

Und ich ahnungsloser Schwârmer lräume,
Ceb' mich noch dem Zauber hin,
Den der Töne Wellen nach sich ziehn,
Clitzernd lichtgewordne \üogenschäume.

Arm den Hamrner, wâhrend die linke
Hand mit Hülfe der Zange das zu
schmtiedende Eisen hält.

Bis es dunkelrot ist wird geschmie-
det. Dann ins Feuer, neu erhitzt und
wieder geht dasGehärnmerweiter. Das,
bis das Eisen die ri,chtíge Form hat.
Ist es Stahl, so wird er vielleicht noch

dem berússten Manne über clie
und regehnässig hebt der: rechte

IUNGSCHAR Nr. 3'44

schöner, deutlicher, so wunderbar !!ar,
als sähen wir es zum erstenmal. Und
ie ungewisser es wird, was für noch
-grOssere 

Kämpfe wir auf unserm Ritt
ãurchs Leben zu bestehen haben, um
so gewlsser wird u'ns das andiere, dass

wir-zum Zie'l kommen werden.
Was meinst Du, Freund, zu sol-

chem Ritt? Ausgesandt vom unbekann-
ten Oott, dem bekannten entgegen und
zu wissen, dass es sicher gel,ingt, weil
der Dich schickte und der Dich em-
piängt, derselbq irst. Willst Du nicht sa-

þen Úie driie.-Kreuzfahrer: ,,Auf, G_ott

witt es. Wenn es Gott will, wer wollte
da wagen, nein zu sagen?" E. H.

Der erste Schritt.
Welch ei,n Ereignis ists für die El-

tern, wenn der kleine Siammhalter in
der Kinderstube seine ersten selbstän-
digen Schritte unternimmt! Zwar ohne
Ber¡len pllegts nicht abzugehen; aber
d,ie Freude am selbständigen Marschie-
ren bes'i'egt immer wieder Furchtan-
wandlungen. Und darum ist ja die
Mutter da und der Vater, die verlolgen
aufmerksam,en Auges die Gehversuche
und eilen herbei, wenn ei'nmal die
Wanderung bis zur Treppe fortgesetzt
wird. Denn dort hört der SPass auf.

Fünfzehn Jahre später gibts wieder
Gehversuche. Die Schule u. die Kirche
geben ihr Aufsicht s r e ch t auî. Es
kommt ¿sr Augenblick der vermeintli-
chen go,ldenen Freiheit.'Vermeintlich
darum, weil die meisten jungen Leute
überhaupt noch nicht wissen, wie sie
d'iese Freiheit gebrauchen wollen; sie
müssen tatsächlich gehen lernen.

Da braucht es sei'tens der Eltern
ein grosses Stück Weisheit, den Ueber-
gang zu finden. Dadurch, dass sie das
Gängelband nur um so straffer in den
Händ,en halten zu müssen glauben, ha-
ben s'ie schon viel Unheil angerichtet.
Eben'so gross ist aber der Fehler, die

Jungmannschaft sich selber vollständig
zu überlassen und die elterliche Autori-
tât an den Nagel zu hängen. Eigen-
trimlich, dass jetzt der Vat.er und die
Mutter die Gefahr des Falls ni'cht mehr
so tragisch nehmen wie beim jährigen
Kirnde. Und doch steht in diesem Au-
genblick - bei' der Konfirmation -ungeheuer viel auf dem Spiele. Jetzt
fällt die Entscheidung für die weitele
ì ebensgestaltung.

Zwei Treppen s,ind draussen; eine

Îührt zur Tiefe, die andere zu Höhe.
Es ist sehr bequem und wenig an-
strengend, anzunehmen, der Junge, der
vor die Treppe hinausgetreten, werde
die richtige von selber finden. Gewiss
vermag eine starke Ueberlielerung viel;
aber sie versagt eben doch in vielen
Fällen.

\üichtig ist in diesem Zeitpunkt die
Gesellschalt, genauer die Freundschaft
¿ss; Jünglings. Sire wird s,tark mitbe-
stimmend sein in der Richtungnahme-
So gipfelt all das Gesagte in der einen
Frage: \7elchen ersten Schritt tust Du
nachr Deiner Konllirmation ? - Hast
Du einen Zug zur Tiefe? Oder lockt
Dich die Höhe? - Du bist Dir selbst
nicht klar; denn beides kämpft in Dir.
Ei,n unbezwingli,cher Durst nach Le-
bensgenuss weist abwârts (d,er Junge
meint zwar, auch dies sei eine erstre-
benswerte Höhe); der gute Rat und
dúe Fürbitte der Eltern zeigen den Weg
nach auiwärts. Viele abe'r finden die
Entscheidung jetzt überhaupt nicht und
dämmern dahin i'n einer kraîtlosen Un-
entschûedenheit auf dem Gemeinplatz:
Es führen viele \íege nach Rom.

Aber nur ei'ner ist der \X/eg des

Heils. Und die richtige Führung zu
finden, diesen einen \üeg zu beschrei-
ten und nicht mehr zu verlassen, soll
eine wi,chtige Angelegenheit sein.

Jungmannschaft I ä s st s,ich führen'
wenn die Leitung weise ist. Aber matr
muss ihr den Weg zeigen und sie nicht
dem blinden Zufall überlassen. Es sitid
der Mächte viele, die um den heraus'
tretenden Jüngling werben; aber nur
eine kann ihn vom Tode erretten: der
Gekreuzigte! Ed. H'



Ðr erscht Sunneblick.
Am e-n-e chalte Februartag
Bin i am Fänschter gstande, -
\v,/as gseh¡r-i dert hindrem Gartehag?
D'Schúeeglöggli sintl ulerstanrle!

gehärtet, d. h. glühend gemacht' und
im \ü/asser abgeschreckt.

Gleicht das nicht unserem Kampl
um den Glauben oder überhaupt dem
Kampf, den Du vielleichi im Bureatt
oder in edr \ü/erkstatt zu führen hast?
Gleicht das nicht dem Kampf, den je-

der Christ zu frihren hat ? Je heisser
es zugeht, desto besser kann die Form
werden und je schneller man den Ge-
gensatz der heutigen Welt mit dern

Evangeliuin erkennt, je schroifer man
gegen si,ch selbsi verlährt, wie bein
Härtnen des Stahls, umso fester und
iïLrerzeugter wird man, ums¡l tiefer
werden Glaube und Charakter.

Einst aber, wenn rvir einen gewis'
sen Punkt erreicht haben, werden wir
sehen, wer der war, def es so habeir
wollte.

Ist uicht Gott wie ein Schmiecl ?

Und wie-n-i so stune, da chunnt uisrnal
Dur e rissigi Wulch eu Sunnestrahl.
De Sunnestr:ahl schwindet. i lueg em nah,
Wird ächt de Früelig au so schuell vergah?

ïíalter I(ull.

heimzukehren mit Besitz als mit klei-
lìern Bülldel.

Hatte er auch je Ruhe gehabt? Eine
ruhelose Seele ist unterwegs. \X/ar nicht
tottes Segen auf seinern Haupte ? Wie,
segnet cfer Allmächtige mit Unruhe?

Es ist kaum vorwärts zu komrnen.
Rückt die Heimat immer ferner'? Lr
sucht in der Nacht verzwei,teit den Weg;

- bei Jabbok war's. Wie suchte er
ruühsam den Uebergang ! O diese Fur-
ten, bis die gefunden sind !

Da, mitter-r im Dunkel, am îrernclen
Ort packt es ihn an. Soll ich am Encle
alles aufgeben? Ich bin verflucht, aber
nicht gesegnet. Segen uncl Fluch woh-
nen ja so nahe treieinander. rX/ortlos

im grauenhaiten Dunkel riirgen sie zu-
sammen, Brust an Brust. Da hat dich
ein unmenschlich starlçer gepackt,

Jakob.
Soll ich nachgeben ? Vielleicht ist

die lleimat fern, unerreichbar. Du bist
doch zu müd, um mit all dem errvor-
benen Bettel dich heimzufinden. Lass
nach . . lass nach Ach, ich biir
cles Treibens müde . . .

In Not und Müdigkeit kommt ihrn
die Jakobsgrösse. In die Heimat rvili
ich. Ich rvill. Ich rvililch wiii ! Warte
nur ich habe noch einen guten Griff !

Ich.. . lassedich nicht. . . du . . . seg-
nesi mich denn . . .

Da war er schon Meister gcwor-
den. Er hatte zerbissene, bluti{e Lip-
pen. Dort ist die Furt! Nicht Jakob
bjst du mehr, bist Israel gewo-rclerr!
Flast mit Goti gerung.n unä gesiegt.
Siehst du, u¡ie dãs Mõrgenrot int.úí:

Du .¡ákob" hörtest "du deine te-
schichte? Di vielgeschäftiger, erfolg-
1erclt_er Fremdling. Du glücküberhauf-
tEr Heimatloser. óurchscñreckte es dich
nie: Was hillt rnir alles, ich Oin ji in

Haran, in der Fremde ! I)urchfror es

dich nie: Was hülÎe es nir, wenn den
glänzensten \üeg, die er;folgreichste
Karril:re machte, litte aber Schaclen
innen, innen. ¡

Vielleichi bist du ein mutiger, koz-
ziger Mensch und kehrst um. \Y/ie
brennt clas Heímrveh nach dem verlo-
reuen Gott, Wanclere zu. Besinne dich
nicht. Kennst du die grosse Abkehr der
Wis¡senclen, die hinter alles schauten,
hinter alles ?

rt7ie Jakob geht es dir. Nach einern
Leben voll Erfolg, voll Erfahrungen,
rnit erworbenen Reiíchtümern ist das
Letzte doch der grcsse Heimwelischrei
des Entlremcleten: \X/as hilît ruir all
das?!

Wie Jakob geht es dir: Die Reise
hat kein Ende. Keiner ahnt, wie weit er
abgeraten ist. Das sínd Märsche.

Wie Jakob geht es dir: Ehe du
Gott erreichst, gilt es einen Kampf bei

Jabbr:k an der Furt. Es geht auf Leben
und Tod. Ebenbürtig an Kraft musst
du dích zeigen, sonst kann es clir nicht
gelingen.

Nicht der golclene Traum einer
trlirnme{sleiter, wo man trequem Zu-
gaftg zlt Gott hat, ist die letzte Wahr-
ñeit-des Lebens. Gott wird anders g'e-

funden:
In der Nacht deines Letiens" weun

clu einsam den Uebergang suchst, be-
gegnet er dir uud versperrt dir selbr
Weg uncl Furt. Das ist freilich nicht cler
süssliche Gott des Knaben, cler nach
Haran ilieht. Es ist ein anderer: Der
Gott, der nicht lange fragt, der dir Ge-
walt antut, dich packt und s,chütteit.
Kennst du d,iesen wahnsinnigen Tatlz
um das Erstgburtsrecht von Jabbok?

Wolfensberger
Religi ons-Miniaturen.

Der Gott Jabbok.
l Mose 32,23'32.

Es gibt sehr fromme Menschen, wel-
che glauben, das göttliche Leben und
der Segen der Ewigkeit fallen einem
in den Schoss. Sie meinen, in feiner Art
lasse sich auch das Letzte und Höchste
ersiehlen. Sie sind wie Jakob, der den
Segen des Erstgeborenen an sich riss
unã dennoch Zweitgeborner blieb.
Bist du Jakob, so nimm es auch hin als
dein Geschick: Du kornrnst um den Ja-
kobsweg nicht herum. Und sind wir
nicht alle Zweitgeborene?

Zwischen Beerseba und Haran war
es, aul der Flucht unterwegs' Eine
ruhelose Seele ist unterwegs. Hatte er
nicht den Segen Gottes auî seinem
Haupte? Wie denn: Ist Ruhelosigkeit
die èrste Segtnung, welche wir erhal-
ten? Hatte er nicht Goties Segen erlis-
tet, um es besser, bequemer, schöner
zu haben?

Zwischen Beerseba und Haran
träumte er noch einmal diesen Traum
der Jugend: Der Himmel steht offen.
Der Zugang z1t dem Hirnmel ist so

leicht. Wie eine Leiter ist er, Engel Got
tes gehen auf und nieder. Es ward ihm
eine .Verheissung in die Fremde.

Cder war es kei,ne Verheissung
\rVar es der Abschluss eines
nen? Noch v¡al. el' ein Tor': es galt ih
als Verheissung: Es würde ihm
leicht werden.

Und es wurde lei,cht. Grosse

schenkte?
Bis ihm'mitten in all dem irdi

Wust das Heimweh packt und
Aus törichten Jugendträumen
heiss das Heimweh des Mannes
Was hi[ft mir all das, wo ich doch
Beste verlor?

Das war ei,ne Umkehr! Mit
und Knechten, mit Weib und
Auf fremd gewordnen Wegen, in

auf

und Staub, durch Nacht und Not
ein Zug. Er geht Woche um \X/

auf schlim,men Wegen. Eine
rvolke ist darùber. Es ist Sich tragen lassen.

i--+n der westküste Arrikas .i"d lbi; 
t'i'r1".na 

wird man auf grossen, schwererr
l*o'l.lglu.thälnisse meist sehr schrvie- Ruderbooten. Unter"kräftigôn Ruder-
ffi:lYeit in cler See clraussen häli der schlägen der Neger gleitet dãs SchiffleinL'ampter an. Dern Lande er-rtgegenge- auî d.-em wogenäeni brandenden Nass
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Josua 3.

Eine merkwürdige Geschichte, 1ür

runs model'ne Menschen fast unfassbar.
Und doch ist síe eine lllushation zum

Leben von dir und mit, denn unser Le-

ben ist ein fortwährender Uebergang.
Wir stecken in unserem eigenen Wesen,

wir êmpfinden, dass etwas Besseres at-t

dessen Stelle treten sollte. Aber zwi-
schendrin sind \üøasserfluten.

'Um auf die andere Seite des Flusses
zu kommen, ist Josua frühe auÌgestan-
den, hat alles wohl organisiert und hat,
das bemerke wohl, das Heiligtum voratl-
kagen lassen,

\ü/enn unser Leben ein fortwähren-
der Uebergang ist vom Bôsen zum Cu-
ten, vom lrdischen zum Himmlischen,
vom Unterliegefl zum Siegen, dann muss
ein gewisses Heiligtum vorangetragen
werden. - Es geht nun einmal nicht
ohne Beschwerden, immer stehen Hin-
dernisse im Wege. Aber wie es iür Is-
rael nicht gut gewesen wäre, wenn es
ohne alle Anstrengungen ins verheis-

sende Land hätte einziehen können, so
wäre es für uns nichi vorteilhaft, wenn
es zu leicht ginge zum Ziele der Voll-
kommenheit. Darum kommen stets neue
Hindemisse, und in der Ueberwindung
derselben liegt Segen.

Diesem Gefühl hat ein Dichter fol-
genden Ausdruck gegeben:
Herr, lass mich hungern dann u. wann'
Satt sein macht stumpf und trâge.
Und schick mir Feinde, Mann um

Mann,
Kampf hält die Kräfte regen.
Gib leichten Fus,s zu Spiel 'und Tanzt
Flugkraft in goldne Ferne.
Und häng den Kranz, den vollen Kranz
Mir höher in die Sterne.

Dieser Tag, diese \Øoche ist 1ür uns
Uebergangszeit. Die \üüasserîluten brau-
chen wir nicht zu suchen. Nehmen wir
wohlgemut den Kampl auf, organisieren
wir gut, lasst uns mit dem Heiligtum
vorangehen. Und nach den vielen
Uebergängen erfolgt unfehlbar der Ein-
zug ins gelobte Land.
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Der Uebergang.

I
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Abî den ersten
. beisfeld undankbar

Blick kann ein Ar-
erscheinen; die Gal-

Aphorismen.

pflüget haben. Aber es wird der Tag
kornmen, wo sie sich schliesslich um ihre
schlau bestellte Ernte behogen sehen.
.- Andere gibt's, die mit etrerner Stirn
ins Leben gehen und von dem ,,sich
tragen lassen" nichts wissen wollen.
Uebermens,chen. Gewaltmenschen.
Freundschaft - leerer rù(/ahn ! Liebe -
sentimentale Schwäche! Gegenseitiges

Helfen - Torheit und Kinderkram ! -
Nun, auch lhnen wird mal eine Stunde
schlagen, wo ihr Uebermenschentum in
Brüche geht und wo sie sich nach tra-

ler am Wege möchten da nicht pflügen
und säen ! Sie schauen nur die Dornen
und Steine an. Und wenn trotzdem
Frr"lcht hera,nreift, so staune,n die einen,
und die andern - werîen dem Unver-
drossenen Steine nach.

genden Händen umschauen werden. -
Ob's dann nicht zu spät sein wird?
Wo ist der Mann voñ also hohem

Glücke,
Der so sich könnte rühmend überheben:

,,Ich geh' allein i,n eigner Kraît durch's
Leben,

Des Stabes nicht bedürftig noch der
Krücke?"
ìíir m'üssen über das Meer, es geht

von Küste zu Küste. Aber die Meerfahrt
wird nur dann gut enden, wenn wir uns
tragen lassen.

. \üer ni,cht mehr hoÎft, der hat den
schönsten Teil seines Lebens dahingege-
ben.
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dem Uier zu. - Plötzlich sitzt das
Fahrzeug fest auf dem Sande. Noch ist
das Ufer nicht erreicht. Flugs springen
die Neger ins seichte Wasser und der
beschuhte u. behoste Europäer s,chwingt
sich ebenso llugs auf breite Negerschul.
tern, - Damen werden von kräîtigen
Armen erfasst und emporgehoben, .-
und rasch geht es dem trockenen Fest-
lande zu, bevor der Ausläufer einer
brandenden Woge uns noch er¡eichen
kann. -

Meinen jungen Reisesfreund hatte ich
auf dies,en Moment des Landens vorbe-
reitet. Da karn ich aber schlecht an:
Was ? Sich tragen lassen wie ein Kind ?

Fällt mir nicht ein ! Ich werde mir schon
zu he{fen wissen. - \X/ir sind im Boot
und fahren dem Lande entgegen. Mein
Freund bereitet s,i'ch vor, zi,eht Schuhe
und Socken aus und krempelt die FIo-
sen hoch. - Das Boot sitzt fest. Rasch
springen die Neger ins \ùØasser und
eben so rasch bin ich oben auf den kräf-
tigen Schultern eines Kraushaarmannes.

Einer der Neger will sich um meinen
Freund bemühen, denn er denkt, das
ist ein Neuer, der wEiss noch nicht wie
es geht, dem'muss man helfen. Der aber
winkt energisch ab und springt rnit
nackten Ftissen ins \ülasser um selbstän-
dig das Uler zu errei'chen. Mein Träger
rennt mit mir davon. Ich blicke zurück.
Mein Freund hatte das \X/asserstampfen

doch nicht so los, er war noch weit hin-
ten. - Es muss ihm etwas passiert sein,
denn er verzieht grässlich das'Gesicht.

Da kam auch schon eine Welle und
schlug ihm an den Hüften empor. -Endlich erreicht er das Trockene. Er
blutet am Fusse; mit seinen weichen
Füss,en hatte er sich an eir-rer Muschel
wund getreten. Nass war er bis unier
die Schultern und au,s seiner Tasche zog
er seine teure Uhr. Bedenklich blickte
er sie an, sie gi,ng nicht mehr. ,,Die reut
mich am meisten," sagte er. ,,Tragen
lassen," erwiderte ich etwas lang und
gedehnt.ErwaÍ ganz still geworden und
.still stieg er mit mir zur Station empor.

Jahre sind vergangen und mein
Freund ha,tte es noch gelernt sich tragen
zu lassen. Manch reissenden Strom und
manche tückische Furt hat er wohlbehal-
ten auf sicheren Schultern durchquert,
wo er mit seinen weichen Füssen wohl
gestrauchelt wäre. Aber nicht nur dort,
auch sonst irn schweren Krankheitsta-
gen, in tiefem Leid liess er sich tragen
u,nd war lroh und dankbar dafür. -

Sich tragen lassen das ist eine
Kunst, die nicht jeder versteht. Und
doch wird man ohne diese Kunst, nicht
nur in Afrika, sondern auch hier in Eu-
ropa, nichi durchs Leben kommen.

Die gIücklichen Jahre, in denen der
Arm dei Mutter dern Kinde alles bedeu-
ict, iliehen schilell clahin; nicht lange
und der blonde Burs'clt meint der tra'
genden Arme entbehÍen ztt können. Sein
\X/ahlspruch lautet: ,,Mit eigener Krait !"

- und es i,st ei,ne Freude, ihn sicher
und zielbewu,sst ins Leben hinausziehen
zu sehen. - Es gibt im Elternleben kri-
tische Tage. Nicht die sind's, an deneu
die Zeugnisse über Bleiben und Nichl
bleiben in der Klasse entscheiden. Die
sind es, an denen sich die Söhne ihrer
eigenen Kraft bewusst zu werden be-
ginnen. S'ie treten meist so unvermit-
telt ein, dass sich Väter und
Mütter oft gar nicht hereinzulinden
wissen. Gestern war der Junge noch wie
ein Lamm, das sich hätscheln und füh-
ren liess, - Vater- und Mutterwort wa-
ren ihm Evangelium. Heute wird das
Lämmchen zum Bock, der alleweg stö
sig und störrisch ist. Man soll's
allzu tragisch nehmen. Mit
auf jeden Fall nichts getan
Tage haben ihre Zeil und wenn
Eltern zu bescheiden wissen und für
Jugend einiges Verständ,nis haben,
den sie es erfahren, dass der Junge
wieder,findet um den Arm in den
gen zu legen. -

Es gibt freilich Streber, die ihre
rissene Lebenskunst darin
wissen, dass sie sich ihr Leben lang
gen lassen. Sie ernten, wo sie nicht
säet haben, sie schneiden, wo sie

Schelten



Narh der Konfirrnation zeigt sich,
dass ctrer À¡lensch sich nicl'rts nehmen
kann, es u¡erde ihm denn gegebeu von
oben. Mancher nähme sich gerne das
Zeug zu einern ganzen Christen. Was
ihm gegeben rvird reicht gerade zu
einem Durchschnittsmenschen. Mit der
Zeit v¡ird man bescheidener in seinen
Ansprüchen und ist schliesslich dar-rk-
bar, noch ein bischen Clauben rincl
nocir ein Restlein Hoffnung bewahrt zu
haben für gewisse Höhepunkte des Fa-
rrilienlebens. Aber ist das nicht zu we-
nig? Ist man nicht versucht zu sagen:
Lieber gar nichts a1s das ! Lieber gesun-
des Heidenturn als kräntr<elndes Chri-
stenium !

Gesundheit des Leii;es lässt sich
nach verschiedenen Systemen erturnen.
Energie ist alies vr'as es dazu braucht.
Gesundheit des inirern Menschen wollen
manche mit allerhand seelischen Turn-
und Bussübung-en) Exerzitien, Selbster-
niedrigungen etc. erreichen, aber der
gewünschte Seelenzustanci tritt nicht
ein, oder hält nicht an. Es bleibt dabei:
,,Ei'n Mensch kann nichts nehmen, es

rverde ihm denn gegeben vom Hirnmel."
$oh.3,27)

,,Dass wir so lau und lahm sincl,
ist also der Fehler uilseres Schöpfers,"
sagen viel,e und mit Wehmut denken
sie an die Zeit, wo sie noch gehofft hat
ten, einmal lebendige Christen at weÍ-
der-r. Aber r-richt nur mit \X/ehmut, son-
dern auch rnit einer gewissen Unsicher-
heit: sie können doch nicht ganz glau-
ben,'Christus habe seinen Kampf in der
iX/elt ausgekärnpft um solche Nachlolger
zu bekommen rvie wir sind. Wenn Gott
iïb:rnau¡:t etv.ra.s gewollt hat mit der

Sendung Jesu, I'rat er oflenbar etr,vas
anderes anfangen wollen als unser
,,Christentum", das noch keinem gesuir-
den Menschen imponiert hat. Es gibt
aber au'ch ein anderes, nämlich dort,
rvo der Mens,ch nicht sich etwas neh-
men will zur Bereicherung seiner Per-
sönlichkeit, wo er nicht selbe.r wirken
wril, sondern selbst ein lü/erkzeug ge-
worden ist des uirsichtbaren Meisters.
\X/o de¡ Mensch weiss, nicht selber clie
Wahrheit recht erfassen ztL können,,
rvohl aber spürt von ihr erfasst zu sein.
Er ist nicht der handelncle sondern cler
leidende Teil. Darurn ish er ein ,,leidett-
schaftlicher" Anhãuger Jesu von Na-
zarcth.

Uuser gemütliches Christetttum, das
nach allen Seiten Konzessionen macht,
zieht im Kampf mit dem Versucher un-
îehlbar den Kürzern. ,,Er hat eine
g r o s s e L ei d e n s c h a lt und weiss,
dass er weni g Zei.t hat", heisst es

Offenbarur-rg 12, 12 vom Teufel. Eine
solche Macht hat nicht viel zu îürchten
von Leuten, die ihre Zeit vergeuclen,
weil sie nicht wis,sen was sie wolien,
die Christus und der \X/elt gleichzeitig
zu dienen versuchen, die sechsmal in
der Woche zu spät auistehn und ebenso
oft mehr Nahrung zu sich irehmen als
der Frische ihres Geistes zuträglich ist.

'Warum macht aber Gott nicht, dass
ryir ebenso leidenschaftlich im Dienste

50 JUNGSCIIAR Nr. 3

Jesu arbeiten,
zentriert auf die Besrchmutzung

aller &lenschen h

ganz zuf
l-lingatre

konersucherderwie
und

ir:ar'Gotiestrennung
f'v¡/1wel11rdasELb tet kannGott nicht,

Verf stel'ihmu11S nicht ugung
tzieho1tDiese1en.

Mensch schon durch ein Gelübde

l'Jach der Konfirmation.

|4undes, sondern erst durch schritt-
rveise Ablösu!-tg vorl sich selbst. David
war eiil l(uecht ûottes, aber er fühlte,
noch nicht zu sein was et sein könnte.
Darum betei er imner wieder um Be-
freíung von clen'Binclungen an die eitle
Wclt, die ihnr uoch rricht zum ßewusst-
seín gekommen sind, dle ihn aber umso
verhängnisvoller hindern näher zu Ctolt
zu. komme';,. Wenn das Licht des Evan-
geliums rins noch nicht ganz erfüllt,
muss ciwas clavol stehn, was eincn
Schatten auf unsere Seele wirft, \)ú¡enn

der tX/ille Goties sich noch nicht aus-
wirken kann in unserm Leben, ist offen-
bat in uns noch ein anderes Woilen

Ich gedenke einer Anekdote, die ich
vor vielen Jahren einmal ge'lesen und
die mir ab uncl zu wieder in c{en Sinir
kommt, sonderlich wenn beim Brief-
schreiben die Seele nicht gaûz im
Gleichgewicht schwebt.

Z.urn amerikanischen Präsidenteir
Abraham l-incoln trat einst
ein_junger Mann in starker Frregung
und schüttete seinen Zorn über ðineñ
Kameraden aus, der ihm bitter unrecht
getan haben sollte.,,Dem werde ich
aber meine Meinúng schreiben !,,
schloss er seine Rede und Lincoln da-
rauf : ,,Canz recht; tun Sie das nur.!
und. zeigen Sie mir den Brief, ich
möchte auch gern lesen, was Sie Íhrem
lf eunde schreiben !,, - Bald daraul
erschien. cler Jürrgling mit seiner Episteltl dgl lland und einem triumphieren-
den.Lächeln, das bedeuten wollie: Dern
nab', ichs jetzt aber gesagt. Lincoin
u.Derlas ruhig den Erþussl faltete ihn
flsf+men, mehrmais,-und zeriss ihn
:t:, Ynge$hlte Fetzlein, die mit eben-
ì:::1,.t Ruhe in den papieri;orb wan-
lflen...,,Aber, Sie haben doch gesagt,¡cn solle dem Freunde nur rccïlt å1"

wirksam, das nicht mit ûoties Willen
harmoniert. Unsere Súnden trennen
uns von unserm Gott.

Wo aber ein Mensch immer rvieder
sieht un<l sich eingesteht, welche vei:-
borgenen sündigen Binclungen keint
ganze Freudigkeit in ihm aufkonrnicir
lass,en, da wircl jede Tat des Cehor-
sams einelì Laclen seiner Seele öffnen,
dass imme¡: rei,chlicher Sonnenschein ín
ihn hirieinfluten kann. Dairn wird sein
,,Christentuin immer rverriger lau urt,l
lah,rn sein, denn dann îängt in ihm je-
nes Feuer der Leidenschaft zu brennen
a,n, das auf Erden anzuzünderi Jesus
in die Welf gekonrnlen ist

tX/ie viel Unheil hätte schon ve¡:-
hütet werclen können, u¡enn maltche
erregte Briefe vorzeitig ihren Weg in
den Papierkorb geluirden hätten I Zum
Ghick gibts aber auch Menscheir, clie
sich zweimal besinnen. bevor sié eiir
Schriftstück aus clen Häirden geben,
eingedenk des Wo,rtes: ,,Was.- mai
schreibt, das bleibt."

So sind mir kürzlich eine Reihe
solch un,abgesandter Br,,iefe in die
Flände gespielt worden. Sie verraten
zwar nichts von massloser Erregung;
aber doch können wir verstehen, Aaiá
sie besser taten, in der Schubladê aus-
zuruhen, als den Weg in die tVelt hi-
luaus anzutrctell.

\ü7enn sie gelegentlich in der Jung-
scìrar auftauchen, so können sie kein
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LJnabgesandte Briefe
Meinung schreiben !" presste der junge
Brausekopf hervor.,,Gewiss,,, eritgeg.-
nete Lincoln, ,,doch habe ich gar nicht
glesagt, dass Sie cle,n Briel ãbsenden
sollen. Indem Sie Ihren Aerger von cier
Seele geschrieben, hat der Brieî seinen
Zt¡teck vollkornmeir erreicht; es ist gai'
nicht nötig, dass ihn ihr Freund lielt.,,



wenn wir ein solches Rezept hätten
zu Cott zu kommen, wenn ès weiter
nichts braucht als fromme Uebungen.
Etwas anderes ist nötig, der Glaübe.
Und Glauben ist nicht ein blosses ,Ja,
sagen zu dem was man uns an Dog-
men vor'sagt. Der Glaube ist die Kraft,
die uns Gott selbst ins Herz gibt. Wir
si'nd SØanderer zvr Ewigkeit und der
\X/eg i,st uns zu weit und wir liegen da,
wie einst Elia unter dem Ginsterbusch
und kön,nen nicht mehr vorwärts wenn
nicht, wie damals, Gott selbst uns ei,ne
wund,erkräftige Speise reicht. Das ist
der Glaube.

Wieder ist heute eine ZeiI, wo die
Christen das Wort des Apostels Pau-
lus vergesse,n haben, dass wir gerecht
werden allein durch den Glauben. Wie-
der ist eine relig. Zeit, die Gott sucht.
Wieder geht ei,ne grosse Sehnsucht
durch die Welt. Und womitstillt sieihre
Sehr.rsucht ? I\4an sucht Gott zu ha-
schen, den Himmel an sich zu reissen
mit menschli,cher Erkenntnis. Das
ist die Oeisteswissen,schaft, die Antro-
posophie. Nicht die wunderbare Speise
ries Glaubens wollerr sie essen, nein,
aus der Tasche ziehen sie ein Fläsch-

,,Kantönligeist". Was da-
runter zu verstehen ist, wei,ss jeder
Schweizer. Er stellt ei,ne Schwäche dar
in unserem Zusammenleben als Eid-
genossen, er kann auch eine gute Ei-
genschaft bedeuten, sofern es sich dabei
lT die Ausprägung der regionalen
ttgenart handelt. In der Regel ver-
stehen wir aber darunter eine bedenk-
liche Schattenseite, ei'ne Hemmung ern-
stenJ grosszügigen Zusammenhaltens.

Iu unserem Verein mi,t seiner viel-
gestaltigen Gliederung, seinen zu einer
Arbeits-Gemeinschalt zu,sammenge-
schlos[.enen Sektionen, Kommiqsion"en
und Abteilungen setzi sich gern eine
oem ,,{antönligeist" verwandte Art an,
uer,, (ì ru pp en g ei s 1.,,

^^. 
Ljewiss muss jeder Arbeitszweig

serne Eigenart habän und er soll sñ

chen Lebenselixier. Es ist ein ¡altes
Heilmittel, nur ist es in der lelzten Zeit
ganz in Vergessenheit gerater-r. Kommt,
so winken sie uns, kommt, wir Îühren
Euch ein in geheimnisvolle Tiefen des
Lebens und lhr werdet erkennen, was
Euch not ist. Ihr braucht keinen Glau-
ben mehr, keine übernatürliche Speise.
Ihr brau,cht nicht mehr zu warten, bis
G o t t Euch den Glauben gibt, denn
w i r gebur Euch die Erkenntnís der
Geisteswiasenschaft. Und was der
Glaube blindlings annimmt und fasst,
von d,em er meiht es sei etwas was man
nie erwerben þnne, das man nur als
Geschenk bekor\me, ganz das Gleiche
könnt Ihr kaufen\ unsrer Lebens-Apo-
theke und noch mèhr dazu.

So geht und kauft!!
Wir aber bleiben dabei, es gibt nur

einen Weg zu Gott und der geht weder
durch die Werke und noch viel we-
niger durch geirsteswissenschaftliche
Erkenntnis,, sondern zuerst müs-
sen wir den Glauben haben und
wenn er recht ist, dann erzeugt er
reichliche Werke und überschwängliche
Erkenntnis.

recht ausprägen. Es wird ihm das um
go leichter werden, wenn der Leiter
und die Mitglieder desselben Persön-
lichkeiten sind, die wissen, welche Aul
gaben sie zu lösen haben, Aber richtig
orientierter Gruppengeist wird niemals
in einen Gruppenegoismus ausarten.
Die Gruppenarbeit darf nie Selbst-
zweck werden, sie muss immer nur die
Mitförderin der grossen, gemeinsamen
Aufgabe sein, d,ie die Gesamtorgani-
sation hat. Der vornehm'ste Dienst ist
auch da der, den wir dem Gesamten
leisten, er allein hebt wahrhalt auch die
Gruppenarbeit. Darum weg mit allem
,,Gruppengeist", der nach,,Kantöuii-
geist" riecht, aber gepilegt soll jener
Gruppengeist werden, der unsere Ar-
beitsclevise hoch hält: ,,E i n e r t r a g e
des andern Last!"
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Unheil anrichten, da der Leser weder
den Schreiber noch den Emplänger
kennt und folglich die gesellschaftliche
Regel auf si,ch anwenden kann: Die
Anwesenden sind ausgenommen.

. . . . den 7. April 1919.

Geehrter Herr Pfarrer !

Enischuldigen Sie, wenn ich mich
zu llhrer gestrigen Predigt brieflich
äussere. Am I'iebsten tät ichs anonym,
um mir Scherereien zu ersparen; aber
anonyme Briefe sind Werke von elen-
den Feiglingen, Und darum ziehe i'ch
vor, von lhnen eher dreist als leig ge-

scholten zu werden.
Zum Vornherein: \ü/enn Sie noch

einmal eine so wässerige Predigt hal-
ten, dann haben Sie mich zum längsten
unter lhrer Kanzel gesehen und ich
werde meinen Trost und meine Stär-
kung a,nderswo suchen müssen. Es täte
mir le,id, die Kirche meines Quartiers,
die ich nun Jahre lang, d. h. seit mei-
ner Konlirmation besuchte, a) ver'
lassen. Ich weiss schon, dass ein Stadt
plarrer viele Verpflichtungen hat; aber
der Predigt sollte man es nicht anmer-
ken, d,ass sie nur bis in die Hällte vor-
bereitet ist und die zweite Hälfte aus
dem StegrÞiÎ hergesagt wird; so viel
spürt auch ein Laie heraus.

Ueberdies vermisste ich im Ganzen
eine genaue Stellungnahrne. Diese Op-

portunitätspredigten wirken wie kaltes
Gunüse, das einem in der Kehle stek-
ken bleibt. Vo'r lauter einerseits -
anderseits, teils - teils dessen unge-
achtet, und wie die glättenden Bin-
dewörter alle heissen, werden keine
schar{en Umrisse herausgearbeitet und
keine deutllchen Ziele aufgestellt. Wie
man in der Nachkriegszeit noch so be-
denklich im Trüben lischen und seine
Sehnsr¡cht an d,er alten aesthetisieren-
den Richtung nähren kann, ist mir un-
erfind'lich. Was beklagen Sie sich über
das stete Anwachsen der Gemeinschaf-
ten ? Das ist nur eine Reaktion gegen-
über der Dogrnenangst unserer Geist-
lichen. Nur kèin Dogma! (dafür lieber
Verwedelung) ist die Losung vieler
Piarrer. Sie meinen besonders klug zu
handeln u. treiben dabei die Geschäfte
derer, die sie bekämpfen. Ûreifen Sie
in Ihrer Stellungnahme ruhig um 400

Jahre zurück. Damals hatte man auch
Dogma, und zwar viel; dazu aber kam -

die Begeisterung aus dem Volk'e. Diese
lehlt heute sdtr stark, weil æ n'icht
mehr weiss, wofür es sich ins Zeug le-
gen soll. Sie können nr,irs g'lauben: Je
grösser die Dogmenangst, um so klei-
ner der l(irchenbesuch.

Indem ich lhnen etwas mehr Dog-
menfreudigkeit wünsche, zeichne ich

Mit vollkommener Hochachtung
N. N.

t

Antroposophie.
Von Konrad Zeller.

Was vor ein paar Jahren noch die Es war eine Zeit, da hatten die Chri'
Sache ei,niger verrückter Schwärmer sten das Wort des Aposteüs Paulus ver-
schien, die mit labsonderlicher Haar- gesseri, dass wir gerechtfertigt werden
tracht und Gewandung Blick und Spott allein durch den Glauben. Es war
der Menge auf sich zogen - heute ei'ne religiöse Zeit. Sie suchte Gott.
schickt es sich an, eine Grossmacht zu Eine Sehnsucht ging durch die Völker
werden in unsrer gebildeten Welt. Viele nach der Ewigkeit. Und wie stillte sie
von unsren Künstlern und Dichtern, ihre Sehnsucht? Man suchte Gott zu
von u.nsern Staatsmännern, Medizinern kaufen, den Himmel zu verdienen mit
und Theologen stehen zu ãieser neuen W e r k e n. Man gab Almosen, qnd
Sache, zur Á.ntroposophie. wallfahrtete, man lasúete und machte

Und wir, sollèn wir eilen, dass sie grosse Stiftungen an die Kirche. Da
auch uns aufnehmen i' ihr Haus? 

lilåi*.lt: T:î*#fl:* #ål,t'å'ItJJí,



auf einen Stein setzend. Eiire Träne
únnt die Wange hinunter, ufl sich
gleich darauf mit den Schweissperlei'r
zu vermengen. Die arbeitsmüden, zit-
ternden Hände leger-r sich in den Schoss

I und .tärne.nschwer sehcli die Augcrr
voI slcn htn,

Da kommt ein .]üngling des Weges;
auf seiner linken Brustseite sind deut-
lich riie geflammte l(okarde, Armbrust
und Schwei zerkreuz sichtbar.

,,\Mas geht's mich an, ich bin ja irn
Zivili' spricht er halblaut und gleich-
gnkig vor sich hin und setzt sei,nen
Weg fort.

Von Weitem kommt eine Kakige-
stait, den im tX/inde wehenden Mantel
über die Schultern geworlen; der
Knabe trägt seine Uniform, denn so-
ebeir rvar clie Instruktion beendi,gt.

,,Ho ho, da muss etwas los sein,"
denkt er. Für alle Fälle wird die Pele-
rine zugeknöpft und die Poli,cemütze
verschwindet unter derseiben.

,,So, jetzt sieht niemand, dass ich
Pfadfindel bin; die Sache ist so urlAì1-
genehm als möglich - und es ist rnir
wirkliiah zu dumrn, mi,ch mit d,i,eserr

alten Weibern, die da am Wege heulen,
abzugeben - und halt, meine l(amera-
cien könnten mi,ch ja sehen."

Soeben komrnen ein par Schlingel
dahergerannt und lassen schon vón
Veitem ihr gewohntes Spottliecllein er-
tönen. Der Pfadfinder drückt ein Auge
zu, als er an dem kauernden !üesen
vorübergeht, damit er sagen kann, er
habe es nicht gesehen.

Da kommt ein feingekleideter Junge
des \X/eges. Er war frúher immer- sto'íz
gewesen; aber letzte \X/eihnacht hatte
er an der Armenbescherung seiner Ab-
teilung leilgenommen. Da "sah er, wie
qem armen Falnilienvater Tränen die
\(iangen hinunterlieÌen und tiãfeigiiì-
len gelobte er sich, zu helfen, wo'sîot
tut.

^_ ,S7as habt lhr, gute Frau?,, beganner last zaghaft. Die tränenschweren
¡ygen heben sich langsam und einrreudenstrahl, der dur"ch ihre Seele

dringt, lãsst den Clanz derselben auf-
leuchten.

,,Ach nichts,l's,agt súe; aber der
Kopf macht unwillkürlich und schüch,
tern eine Bewegung nach dem Korbe
hin.

Schon hat die leine Lir.rke des Jüng-
lúngs den rauhen Bogmkorb gefasst
und die Rechte stützt sãnft den müden,
alten l(örper. Langsam geht's bergan,
die Frau wird leutselig und gewinnt.
sein Vertrauen; sie erzàhlt ihm von
ihrem Sohi-r in der Fremde" der trotz
der grössten Strebsamkeit kãine rechte
Stelle finden könne, nun 'habe er schon
seit Monaten nicht mehr geschrieben
und von Verzrveiflung ergriflen über
sich und die ganze Welt, habe sie noch
heute aus dem Leben scheiden wollell.

La,ngsam, langsam geht's bergan . .

zwei Mens,chen schlafen g1ücklich in
der kornmenden Nacht. !ø. Gl.

t
Führende Worte.

\ffas die Pfadlinderbewegung
nicht ist:

Sie ist keine Wohltätigkeitseinrich-
tung von Leuten aus der guten Cesell-
schaft zu Gunsten aÍmer Kinder.

Sie ist keine Schul,e mit einem be-
stimmten l-ehrgang u. Prülungsnoten.

Sie ist kein Olfizierskorps, das sich
den Zweck setzt, den Knaben Männ-
lichkeit einzudrillen.

Sie ist kein Eilboteninstitut fär die
Bequemlichkeit des Publikums.

Das alles wären äusserliche Sachen,
die Pfadfi¡ndererziehung aber soll von
innen heraus geschehen.
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ïüas die Pfadlinderbewegung ist:
Sie ist ein Spie{, in welchem äliere

Brüder i,hre jüngern Brüder in gesun-
der Umgebúng zu gesunder Tätigkeit
anleiten und ihnen damit helfen, der-
einst ihre Pflichten als Bürger gut zl
erfüllen.

Sie ist ein Ansporn zum Naturstu-
dium u. zum Leben im Freien (Wood-
craft). Sie legt ihr Schwergewicht auf

Führerart" Führer in unseren Or-
ganisationen zu sein ist eine edie, hohe
Aufgabe. Führerart, r,vie sie sich gebrn
scll, verträgt sich aber nicht mii jerrer

,,Waschweiberatrt", cìie alles ausplau-
clert, was man erfährt uncl einem ari-

'¿el"trant wird, das untergräbt das Ver-
tra1tren. Noch rveniger verträgt sich die
Führerart n-lit iener talctlosen, niederen
Gesinnuirg, die ci.en anclern Führer vor
Jiiitgemrt herabsetzt, ltur unt srrirre
eigene Sache ins recirte Licht zu sieiieir
òder v¿eil die eigene Eirre gekr;inkt
rvurde. \X/o solche Gesinnung unter
den Fährern fierrscht, cla ist der Tocl
im lo1:1, jedenfalls der Teufel an cler
Arbe{t in der betreffenden Crganisa-
tion oder Abteiiung. Der Führer, der
das Ganze im r\uge hat, clem die För-
clerung des Reiches Gottes, iJerzens-
anliegen isi, hiltet sich vor Verietzung
clieser einfachen Fi.ihrerregein. Es gibt
auch einer-r Führeranstancl und eine
Führerweisfieit, sie nicirt beachtei-r
hersst, der Sache, der wir dieireir wol-
len, unberechenbaren Schaden zulLl.gen,
indem r¡,'ir clas Vertrauen zerstören statt
auibauen. Wo aber kein Ver"
trauen ist, da ist auch keine
A r b e i t s g em e i n s c h af t d e n k-
bar"

in u'ie weit das betreîlende Mitglied
innerlich mit unserer Sache verbun-
den ist.

Mancher schon nahm ein Weib uncl
seitdem i,¡r'.ar er für uns vefloren, er
hatte keirte Zeít irnd r,vie keinen Sin¡t
ilehr fuir clas lü/erk, dem er als lediger
Mann Kralt uird Zeit. Liebe unci IJin-
gabe op{erte. Er starl¡ der Sache ab.
Sctrade ! \T/ir stehen nun allerdings auî
dem Standpunkt, dass Ttir jedes ver-
heiratete Mitglied die Famiiie und nicht
der Vereín in erster Linie stehen soll,
zielt cloch unsel'e Arbeit unter der Ju-
gencl trewusst dahin, sie der Familie
zu erhalten und wo nötig sie ilrc zu-
zuführen. Aber wir n¡einen und clie
Erfahruirg gibt uns recht, wo wirl<liche
L.iebe zur Sache, in der man in seinen
schönsten,Iug.endjahrer-r tätig gestan-
den, vorhanclen ist, kann mit der Grün-
ciung eirres e.igeneir Fai-¡rilienstairdes clie
Verbindung mit jener r-richt einlacli ab-
getrrochen werden. Es soll uncl können
auch neben den neuen, näirerliegenden
Familienpilichten noch Zeit und Wege
gelunden werd,err /,ur Weiteralbeit.
Uncl rvjr brauchen diese, in jahrelanger
M,itarbeit gereiften Kräfte, sie dürfcn
sich uns nicht entziehen. Eine Arbeits-
verminderung für den Verein muss
begriffeir werden und ist berechtigt,
aber eine Arbeitseinstellung bedeutet
lür uns ein ,Absterben. Möchte die Zalú
cierer immer kiein bleiben, von denen
das Wort gilt: Ur-rd er nahm ein Weib
und starb ! dann kann unser \ü/erk ge-
deihen und seinen Gegenwarts- uncl
Zukunltsaufgaben gerecht rverclen.

K] E.

illlþilrþ lll#-"rtil||, {|il|,ïþ Hllf. llllil llflrrilidll llllt,,lltn llllti lllü;,-ülil, lllll,,, illll| |iitii,iil;î iiülii
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,,Und er nahm ein lü/eib und starb."
Dieses Wort steht im alten Testament.
Was hat es aber mit unserer Vereins-
arbeít zu tun ? Eig,entlich kommt es

uns immer in den Sinn, urentt eii-i Ver-
einsmitglied sich verheiratet. lü/arurn ?
T{/eil dann je und je der grosse À4o-
ment eintritt, wo es sich zeigt, ob uncl

schweren Korb am Arm bergaul.
Mücle stellt sie die schwere Last zur
Erde, den leichten, huschigen Körper

,nDer barmherzige Samariter."
Bergan geht's. ,Langsam und ke¡r-

chencl kommt ein Fraueli rnít einem



der Unkeuntnis, Irrtum, Missverständ-
nis, eigene und fremde Schuld sie
trennen.

Ja, wollen wir ni,cht achtlos vorü-
bergehn, wenu. wir irgendwo auch
eínen Meister und wenn es auch nur ein
Schweizer Lehrer ist, aber ein frischer,
urwüchsiger, ,der in seinen Briefen
noch ein kraîtvolles Schweizerdeutsch
schreibt, wieder ein Trüpplein un-
serer Brüder, hauptsächlich aus dem
Arbeiter- und Bauernstand um siclr
s,ammeln sehen, um mit ihnen dem
,,Menschheitsziel näherzukommen,', um
ihnen zu helfen, ,,eín Leben itr Wahr-
heit, Freiheit und Liebe zu bauen',. Es
ist dies Fritz Wartenweiler-Staffler, auf
den ,,Nussbaum" beii Frauenfeld. Er
hat dort einen Versuch unternommen,
die dänischen, hochentwickelten Volks-
hqchschul,en in freier Eigenart in die
Schweiz zu verpflanzen. Junge Leute,
vorerst nur in beschränkter Zahl, kom-
men für ein paar Monate zu ihm dort-
hin, ,r:zu gem,einsamem .Weirchen auf
dem Acker des Geistes," wie auch zu
gemeinsamem Werchen auf den Feldern
des Nussbaum-Hofes.

Herr K. Grob, Zürich.
Ihr Artikel über die protestaniische Pro-

z_ession hat n-rich e,rschreôkt, in zweierlei
Hinsicht:

Einmal scheint er mir missverständlich zu
fin. So lte ich mich täuschen, wen¡ ich als
Grundabsicht des Artikels dên IGmpl ge-
gen die Vergötterung gewisser I(ultúrgrõs-
sen annehme? Habe ich unrecht, wenn ich
glaube, es sei Ihnen darunr zu tun, die urr-
s,tnntge und geistlose Anbetung zu geisseiu,qre von der Masse der halbgebildeten Kul-
turschreier-Erscheinungen wie"Coethe, Nietz-
sche, Tolstoi enlgegen"gebracht wird '- eine
AnDerung, die serade diese drei Geistesme'_
,schen. selber tãils Iächehrd, teils beleidigl,von_srch weisen? Ich denke doch. Sie selbir
",* d"t Manrr, der sich je und' je beugetr
it-t^9 ugt denr Unvergãngliðhen, das uns ion
""tcn 0urch Gotles Gnade gescirenkl werden

Wollen, wir uns daran stossen,
wenn nicht alles nach gewohntem C.
J.-Brauch ntgeht? Jesus hätte es i.richt
getan, denn er hat nie Menschensat-
zrtngen einem ehrlichen und tiefen Su-
chen nach \X/ahrheit vorangesetzt.
Fürchten wir, dass sie irre gehen, weil
sti,e einen neuen Wieg versuchen ? _-
so neu ist er ja eigentlich nicht, wenn
wir an Jesus und seine Schüler den-
ken. Und dann: wir wissen doch, es
gibt nur e i n Menschheítsziel, Goti und
sein Reich und wer su,cht, der soll tin-
den, wu anklopft, dem wird aufgetan.
So wollen wir hoffen und können auch
ruh,ig vertrauen, dass die Sucher auf
dem, ,,Nussbaum", da in :ihnen ein
echtes Su,chen steckt, da sie das göit-
liche Hoffen und Glauben und Liében
treibt, von Gott zu einem rechten Ziel
gelei,tet zu werden.

\ü/er ein fröhliches und anschauli-
ches Bild vom Leben auf dem ,,Nuss-
baum" bekommen will, der greile zu
den ,,Blättern vom Nussbaum," die
Fr. Wartenweiler im Rotapfel-Verlag
zu 70 Rappen herausgegeben h¿t. ^

B.-G.

kann, wenn wir es aufrichtig suchen. Wenn
ein Friedr. Naumann Jesus und Goethe zu-
sammenste,llt und dabei den Meister zunr
ìØeisen von \ù/eimar sprechen lâsst: ,,Dû
bist nicht lerne vom Reiche Gottes," so muss
ich persönlich rnich dieser Aullassung an-
schliessen, gerade w e i I ich nicht zu jenen
gehöre, die Coethe beweihräuchern und sich
dadurch den Blick 1ür sein Licht - und lür
seine Schatien - trûben. [Jnd es ist doch
gewiss keine Frage, dass ein Tolstoi und
selbst ein Nietzsche in ihrer Art gerade denr
suchenden Jesusjünger Grosses zu geben ver-
mögen.

Wenn Sie nun aber - wie ich gerne an-
nähme - nicht das Grosse dieser Grossen,
sondern das Kleine ihrer Götzendiener
trelÍen wollten, dann scheint mir dies nicht
klar genug gesagt. Der Ausdruck ,,Firle-
ïanz" steht doch in beängstigender Nähe

êFR,ÐCE€SAAÐ
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die Erziehung des Einzelnen; nicht aul
Massenau,sbildung. Sie hebt nicht nur
die geistigen Fähigkeiten, sondern auch
die körperlichen und die moralischen.

Treue ist ein Charakterzug der Bu-
ben, der uns zu grossen Hofinungen
berechtigt. Die 'Armen Sind einande¡
treue Freunde und fast jeder Gassen-
junge lernt díeses freundschaftli.che Zu-

sammenhalten. D i es e Pflicht versteht
er sehr gut. Mag er auch nach aussen
selbs,tsüchtig ersch,einen, so ist er doch
im Grunde gerne bereit, andern zu hel-
fen, und das ist der Grund, auf dem
unsere Pfadfindererziehung aufbauen
kann.

Der erste Schritt zum Erfolg: den

Jungen kennen lernen; der zweite: das
Heim, die Familie dÞs Jungen kennen
lernen. Baden-Powell.

Christliche Studentenkonlerenz
in Glasgow.

Vom 4. bis 10. Januar fand in Glas-
gow eine von der englischen Studen-
tenvereinigung einberufer-re internatio-
nale Konferenz statt, zu welcher 2000
Delegierte aus 35 verschiedenen Län-
dern erschienen waren. An de'n von
tiefem Ernst getragenen Versamn-
lungen traten u. A. der bekannte eng-
lische Staatsmann, Sir Eduard Grey,
sowie Sír Flenry Procten aus Bombay,
Miss Mande Royden aus London und
Canon Temple als Redner auf. Vort
der recht zahlrei,ch erschienen Schrvei-
zer Delegation leiiete Herr Fritz de

Rougemont-Neuenburg dr,e besondern
Anlässe 1ür Studenten vom europäi-
schen Festlande und Herr Profesisor
Koehler-Züri,ch hi,elt eine Ansprache
über das Thema: ,,Ist das Christentum
im Stande, für den Wiederaufbau der
gesellschaftlichen Ordnung in Europa
eine genügende Grundlage at bílden?"

- Die deutschen Studenten hatten sich
tratz an sie ergangener Einladung von
der Konferenz ,lern gehalten, da ihre
Ar-rwesenheit im Blick auf den Aus-
schln'ss ihrer Missionare aus verschíe-
denen Missionsgebieten ieicht eine
peinliche Situation hätte hervorrufen

können. In der Tat sind wohl noch sel-
ten die politischen Fragen so olfen uttd
eingehend an einer christlichen l(or-r-
lerenz besprochen worden, als dies in
Glasgow der Fall gewesen ist. - Als
Vertreter des \X/eltbundes der Christli-
chen Verei,ne junger Männer war Se-

kretär Horner-Genf einge'laden wordell,
an der Konferenz teilzunehmen.

o

Auch ein Stück Jugendbewegung.
Es war einst ein Meisier, der ein

Trüpplein jur-rger Männer um si'ch ge-

sammelt hatte, um ihnen ctren Sinn cles

Lebens zu zeigen, um sie zur Erkennt-
n'is des Höchsten zu Îühren und um sie
zuzuriïsten für ein Leben des Wirkens
und Kämplens für dras Reich Gottes.

Wohl wissen wir:, eíner ist unser
Meíster und einen zweiten solchen gibt
es nicht, brauchen wir au,ch nicht, denn
aus seiner Fülle können wir uner-
schöpflich schöpfen.

Aber uns schon, die wir durch un-
sere christl. Ueberzeugungen gleich'
sam an dúe Quelle gestellt sind, lällt
es oft nicht leicht zu schöpfen. Wir
wissen, wie unendlich vi,e'l schwerer es

1ür die Grosszahl unserer Brüder ist,
einen Trunk aus der Quelle zu tull, von
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runci in urrgeklärlcr Beziehung zLr jenen -{ìei-
stern seii¡el-, und ich wäre Ihueti sehr d¿rnk-

Lr l i'n l);erlsic eiitet Saclte, die rrrrs bei-
tierr s.tclrl \virìrt Sie tll cirl zçveiles, klli-
rencies Wot't hilrzLrlügen r,volliell.

Derur rrncl darilit koitlure ich zu¡rl Alt"
deren, rvas rtlìr hettte ntächtig ttncl Lrrentrettcl
anliegt - es r,r,'äre llichts so tiel zn bedaueru
iür'uusere Jrtngschar rtncl uitsere gallze
evangeiische .jugeridbewegttLtg, nríe r'¿ettt¡ sie
in eiìr eugherziges Blosschristeultt¡tt versitlkr:it
solÌte. Füt' mich ist clie gartze Jugertdberve-
glrg etrvas voul Allet'r,érheissungsvollsten,
ivaiheute aul deur an Genreiirsclralileben uncl
Cenreinsciraltsl<rälten so âr'111err Bodeu unse-
rer l(irche rvächst. Soll es aber eirre wir-k-
liche JugenclbewegLrLrg bleiben nrrd in
.,vachseucletn À4asse wercletl, dautl nlttss es

seirte Tore 'weit artlttrtl uncl darf uielllals in
cine errgl,r'iìstig;e, kleirrgeistige Vel'kclzer'ttrtg
rrnd Arrssclrlies5iirlg alìes dessctt gct'aterr, u'as
nicht eben den Steinpel cier Christlichkeit an
der Slirne 1i'rigt. Gerviss soll in diesen Rei-
iien je Lrnd- je-,,cler Ceist ailes ricliten," Ltttd
ciari 

'tia nie die Crettze vel'wiscltt werdetr,
die unsichtl:al'. abet' so scltall lühlbar zwi-
schen del Gotiesv.¡elt littcl cler iltr r,vicierslrei-
tenden verläult; al;er anciere¡seits rvoiierr rvir
doch nie vergessen, class Jesirs selber bel'eit
rvar, aLtch bei Il e i cl e n das Gute zu srtchen
ilnd ciass göttlicher Geist überall da arbeitet,
wo Menschen zunr Licht strel¡ett. Es ist ge-
rviss eine Verketrttttug des Meisters, ja es
r,r¡äre a Lr c h rvieder eine Ari Götzendienst,
welln nrall iir seiuent Natneir alles abweisen
tiollte, was gut ist ttttd unvergättgliches Le-
i-.en hat. auch ohrre gerade in clie christliche
Schablone zu llasseu. Iclt denke doch. uuser
an Iesus eiltzündeies Lebelt uucl gerade auch
clas Christentunl Llrlserer suchendeu Juugen,
sei so stark uncl lebendig, dass es auch dautr
auljauchzt, rvÊnn es bei Coel.he, bei Tolstoi
uncl selbst beinr verlehmteri Nielzsche Vege
znnr Göttliche n, vielleichi sogar \Ï/ege zrt
Oott finclet.

hr der evangelischen Jugendbeweguttg
sollten, nach nleiuer r-urntassgeblictten Ueber-
zeugullg, unsere Jungen nicht von den wirl<-
lich belruchteudeu uud aul ihre Alt inspirier-
1en Geistern ullserer l(ultur abgehalten.
sondern, im entspreclienden Altet', zu ihnen
hingeleitet und urit ihneu vertraut gemacht
werden. Gerade das körtnte sie beschützeu
vol jenent urteilsloseu Hinknien al1 den
Cölzenaltären der Heldenverehrung; es
l.¡ürcle aber gewiss lür Manchen ein Weg
mehr zu dem Gott, der auch durch viele je-
nel Ceisler geredet lral.

Vielleicht werden Sie die Freundlichkeit
haben, clieseu Briel in der ,,Jungschar" er-
scheinen zu lassen.

Ihr K. Zir¡nierlnanll.

ÈrA3

Flerr Ii. Zillttrrerlt¡attn, Rickelibat:ir.

Lieber llerl l(ollegel
llein Ariikel richtet sich in e¡ster l'.irrie

gep.eir clie scheinbarerr Proiestanteil, wel'j'!le
i L¡ã einerrr lalschen Autoritätsbecltirluis licr-
aus ihr Fähnlein ha,beu wollen, ihlen iltili-
¡.';ri<itlt rrrrtl Urrielllbarkeitsglarrberr. ullcl. tla-
,tt it'gettd eille nleltschliclle Arllol'ität wälr''tt'
.lcr^ri \:une¡l sie zurtt Sylttbol ihles sogt-
:riiilillcn CiiIislclttultts erltcbetl. Zr'i'eilet¡s qc-
gcri rlie Rclrlivislcrr, wclche Christtrs glei''lr-
ielzcr' ulil irgettd eitterlt Grossctt irlr Reiclre
tlcs Ccisles; -tlritleils gegerr die lliickglallct-
r,igl<ei1 und deir Marlgei atl ittrleretn tlnd átts-

se"rent Bekenntnis ztt Christus und seiirelrl

Reiche, gegen die ganze Vaschlappigkeit, die

Quallen--iind Schrvanrmlheologie, die zr'var
(ìhristls eine kleine Proviuz im Geistesleben
anr.t'eisen u,iì1, ihn aber rlicht als Hel'rscher
enerkennt,

Sonlit hat Ihr Briei rvohl urtr eine Ecl<e

cler Scheibe getrollen ich richte nlich lricht
p;egen Goethe, Nietzsche odel Tolstoi, -son-
ãeirr clagegen, class sie als christiiche Vor-
bilder v'érhirlrulelt rverdetl, und dagegeu zu
rräull:ler i:'l rutlsl' ttilser0lr Jttttgcit tlrilrgeld
r'ölig. Sie sollerr alletl Er'¡tslcs vor dic Frage
pi'stelit wet'del¡. rrb Goellte irrr Reiclle Coites
õdrl rriclii [e¡'u vollt Reiclre Cotles sei. Ce-
rade u,elllt lvil es niit Sttcheuclen zu 1un ha-
ben uncl clie schwere Verautwortuttg in Gol
1es Nanæn aul u¡ls ttehtlletr ihnen Führer zu
seirr. so rtliissel¡ wir iitt Gegerrsatz zu det
vcrscllrvon¡rrterrerl larlcllärrIigerr Tlreologie ttlt-
seler Zcit deri Utrlerschieã zv"iscllerr Chli-
stus uticl den \ùüeiseu dieser Velt, zwischen
clem alten ttncl denl ueuetl Meuscheu, zrvi-
schen Selbserlösung und Neuschöplurlg clurch
clen Glauben, zwisihen denl Reich cles Todes
und clem Reich des Lebens, z'"vischen Pau-
theisrnus und Christentum scharl und klar
betonen, Das ist eben der I(ern und die
Holinung tlllserer Jrrgendbervegullg,-.dâss ill
rlerr iurrþen Cenrülelri wieder der Silln atr[-
Eiewacht- isl lür' delt abgt'urrdtielerr Cegett-
iatz zwischerr derlr ildisclrell Sozialismus trlrd
clem Reiche Gottes, Hurnanitât und christli'
cher Liebe, Idea'lismus und Erlösung, zwi-
schen Menschengeist und Cottes Geist' Da-
ratrl al'lein beruht wie zur Zeif der Relor-
mnti<-rrr unsere ganre Kra[1, welclle ja nicht
unsele Kralt is{, sonderrr volt Colt geschellk'
tes Leben. Síir wollen nicht die irdische Be'
geisterrrng der idealistischen Jugendbewegung
ilit ihreñ JohannisleuerLá.nzen, sondern Lei'
denschali aus Christus, 1ür Christus, durch
Chrisius. Das sind zwei so verschiedene
Dirrge wie Tag und Naclri; das eiue isl ein
Strohleuer, tlaã artdere ewiges Lichl. Uttd
in dieser Zeil, wo nun in lasi allen Tagungen
dieses ewige Licht in unsere Menschener-
bärmlichkeñ hineinzulettchen beginnt, auch
unter den Jugen. müssen wir scharf daraul
sehen, dass"dË UnerTahrenen den Unterschied

zwischen vergänglichem und ewigem Licht
erfassen. fange genug haben die Mehrzahl
der Plarrer Strohleuer entzündet und dann
die Jugend mit erlrorenen Händen in die
Nacht hinaus geschickt, und sich gewundert,
uænn sie unsere liebe l-andeski¡che verach-
ieteï.

rù(/enn wir aber auch diese Gegensäûe, die
allein die Welt bewegen, aus dem Schlagwör-
krgeheul unserer Tage und aus aller Verwe-
deluugstheologie klar hervorheben, so hin-
dert dies uns keinesweg's, unter unseren
Jungen und bei uns selbst, die wir uns wahr-
haftig auch zu den Jungen zàhlen, die Freude
an der irdischen Geisleswelt zu fördern. Ja,
wir tehaupten und haben es erlahren, dãsé
die Freude an allem Schönen und Guten in
dieser Welt viellältig wird, wenn wir in der
ewigen ìØelt des Reiches Gottes stehen. Wir
möchten auch unsere jungen Freunde keines-
vvegs zÃr Engherzigkeit erziehen, ich
habe z, B. in einem während mehreren \{/o-
chen dauernden Führe¡kurs gerade die dem
Christentum entçgenstehenden Mächte gründ-
lich besprochen und in verschiedenen Exem-
plarm Bücher wie ,,Häckels \ùüelträtsel ., ,,der
cherubinische ìüand,ersmann", von Angelus
Silesius als Beispiel des Pantheismus, die
Schriften der kalholischeu Jugendbewegung
und der kommunistischen Jugendgrppen-verl
teilt und deren eingehendes Studium empioh-
len. Wir wollen es den Jungen nicht lèicht
machen; sie sollen im Virrwarr unserer Zeit
die Mâchte erkennen, die scheinbar christlich
sind und den Schein vom lù(/esen unterschei-
den. Freilich werden sie aul dem Boden des
Oottesreiches eine andere Stellung einnehmen
zu Goethe und Tolstoi als bisher. Ihr Chri
stentum drängt dann zur Welteroberung im
Oeiste Chrisli, im Sinne von Schubarts ,¿lles
ist euer.f' Weil sie verbunden sind mit Gott
uncl seinem Reiche, so lernen sie auch im Ver-
gängljchen die Oîienbarung seiner Schöpler-
gewalt kennen und lreuen sich daran, die
Sehnsucht und Zielstrebigkeit aller Kieatur
nach Gottes Reich zu entdecken. Aber sie
hrnen auch zu unterscheiden zwischen Su-
chen und Besilz, Sehnsucht und Erlüllung.
ewrgenr Leben und irdischem Leben; sie ler-
nen unterscheiden zwischen den rJØegen, die
scheinbar zu Gott Îühren und dem Weg, der

allein zu Gott führt: Christrs. Die Sehnsucht
unserer Jugend ist so stark, dass sie sich nicht
mehr mit rJüeçn zum Oöttlichen begnügt,
sondern Gott selber wilt. \üy'ege zum Gött-
lichen haben Plato, Nietzsche,- Tolstoi und
Goethe und die Relormtheologen und dercn
heutige Nachlolger im modernen Gewande
der Juçnd bis zum Uebe¡druss gezeigt und
sie hat Generationen lang den Tod dran ç-
fressen und will nun das alleinige Lebeì:
Christus. Man muss eben an den Jugendta-
gungen dabei gewesen sein und das erlebt
haben, wie das Wort von Christus uns ver-
bunden hat und wie aui einmal die unsicht-
bare Gemeinschalt zum Ausbruch gekommen
ist, ohne alle äusserliche Ueberschwenglich-
keit, aber dalür mit einer innern Gewalt.

ê!â

Zu Artikel Kull in No. 1, S. 19.

Der Artit<el von Herrn Kull in der Januar-
Nummer hat mich insoiern frappiert, als Herr
Kull die Frage der Abstinenz mit einem Satze
abtut. übrigens: ein wenig vorsichtiger dürlte
man mit den rrVorten auch umgehen. Es gibt
unter den Mitgliedern der C" V. J. M. gewiss
solche, die nicht Abstinenten sind und doch
klar denken und überlegen. Der egoistische
Slandpunkt, ,,ganz nal;jrlich wegen meiner
Cesundheit" Abstinent zu sein, sollte heute
überwunden sein; weiss Herr Kull nicht, dass
die Abstinenzbewegung weniger eine Bewe-
gung gegen den Alkohol als vielmehr gegen
den Alkohotisnrus ist.

Die Frage, ob sich die ,,Jungschar" mit
sozialen, v¿irtschaltlichen und politischen Pro-
blemen belassen soll, glaube ich entschieden
rerneinen zu müssen. ìü'ir sind, wie Herr
Bietenholz ganz richtig sagt keine politischen
Organisationen und sollen es auch nicht wer-
den. Es wäre schade um den Platz, den die
,.Jungschar" den vielen verschiedenen An-
sichten über Politik, soziale und wirtschaÌt-
liche Verhältnisse nutzlos hergeben müsste;
denn die Kunst, es allen Leuten recht zu ma-
chen, hat bekanntlich noch niemand erÌunden.
Die ,,Jungschar", überhaupt die Arbeit in
den C. V. J. M. hat es dochi vor allem mit
den einzelnen Seelen zu tun und nichi mit
v¿elterschütternden Problem"ä. 

na uber.
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Bucher-Besprechungen

*, Bubrn. Erzählungen von Philipp Krämer.
treue Aullage. Preis: geh. l0 Mark, geb, 1O
rYrark. furche Verlag, Berlin N..W.Z.
__ uass. das feine Krämersche Jugendbuchneue. aulgelegt worden ist, ireut uïs] wie oltst doch-inïen letzten Jahren darnach gÈ.ragt worden. Und mit Recht, Denn was Kiä-

mer uns da in seinen schlichten Erzählungen
bietet ist weit mehr als blosse ,,Kurzehosen-
geschichten(' - es ist ein leiner Ausflug in
jugendliches Seelenland. Liebe, Schmerz,
Freude und Freundschalt, Fernweh und Heim-
weh ziehen da ihre Furchen durch Buben-
herzen und aus ihren erst krausen Linien

I
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nernde ,,Serpentino der Schlangenmensch" -zum ersten Male vielleicht so recht erst ge.
ahnt haben, was es eigentlich um das Leben
ser.

Wem einige der Kränrerschen Typen gar
zu zartÞ;saitú. erscheinen, der vergesse nicht,
dass es im ganzen Grosstadtbuben sind :
und die haben olt unheimlich viel Nerven...

Schade Ïinde ich an dieser neuen Auflage
die etwas gar expressionistische Ausstattung.

tø. G.

C.VJ M,Oberstrass.
Frohburgstrasse ó4.

2 Mittwoch. 20 Uhr: Vorstartdssitzurtg.
5 Sarrrslag, 20 %Uhr: Diskussionsabend!!!

,,Darf ein Christ tanzen?" Einleitung
von Em Schreiner.

12 Sants{ag 20 % Uhr: Bibe'stunde von Hrn,
Sekr Pfr Anstein, iiber: ,.Jes. 53."

lg Sanrsfag 20% Uhrt Freie Vereinigung inr
I-okal.

2ó. Sanrslag 20% Uht: Bibelstrrnde vort Prâs.
C, Vyder.

28 Osfennontag: ìWanderung! (siehe An-
schlag.)

! Samstag 20% Uhr: Freunclschaltsstunde
(Thema,und Relerent siehe schw. Brett)

Arn 13 Mîrz lindet voraussichllich ei'r
Lichtbi'clervortrag von Herrn PIr Spinner
über: ,.Die Gleichnisse vorr Burnand 

"f,, 
irr

der Kirche Oberstrass sla{t. (s Arrschlag u:rd
Tageszeiturrgen.)
Turnsektion: Jeden Donnerslag Uebuug in

der allen TLrrnhalle (S{apferstraise)
19%-20 Uhr: Freilurnen, 20 -21 %
Uhr: oblig'furnen.

Knabenabtei'ung: Zusammenkünfte lür Kna-
ben vcnl 10. 15. Allersiahr ieden
Sonn{ag rrachrrritlags )Siehe'beso'räeres
Prograrnnr.)

C V. J. M. Neuhausen.
2. Mittwoch. abends 8 Uhr: Frei Vereini-

gurlg
9 Mittu'och : Vorlesen: Jochenr der Jung-

bursche,
13. Sorrnfag lrrillags 2 Uhr: lusendabteiluns
13 Sorrntas aherrs 8 Ulrr: Bibl's{ulrde voìi' Hernr Plr. Christ
1ó Miftwoch: Spiele etc.
2ó Pa'msonntag abends 8 Uhr: Konfirman-

denabencl Werbet neue Miiglieder!
23. Mittwoch: Plauderslunde
27 Sonniag: Ausllug Ziel siehe schwarzes

Breti.
30. Mittwoch: Freie Vereinigung.

Besncht rlie Versamnllunsei rõEelmässis!
Bleil.¡1 uuserer. Sa"clre frãu !

Evange Ìischer Jünglings- uncl Männer-Verein
Allstetten.

Pfadfinderabteilung Clockenhol.
I Dienstag, 20 Uhr: Fiihrerlreundschalts-

stunde: F. Bernet. Angewandte Pâda-
gokik: 3. Abend,

5. Samslag, tl 15 Uhr: Führerübung. 2a.
6. Sonnlag, 14 Uhr: Freundschaltsstunde von

I-I. Bacholner.
7 -13. Vorträge von Fritz Binde. Siehe

Hauptprogramm Für Führer, Ober-
pladlintler und ällere Pîadlinder.

12. Sanrstag: Flugtag in Dietikon-Spreiten-
bach (Spezialprogranlnr )

13. Sonritag 14 Uhr: Freundschaltsstunde von
Fr. Brunlanrt.

18 Freitag. 20 Uhr: Feldmeister-I(onve¡ri.
19. Sainstag %15 Uhr: Fühlerübung 2b
20, Sonnlag 14 Uhr: Freundschaltsstunde von

\V. Lutz,

Jeden Sonntag von 8-9 Uhr: Samariterkurs
im Konversationszimmer des Clocken-
hauses.

Jeden Mittwoch, 20 Uhr: Bibelabend lür
Führer.

eden Mittrvoch lB Uhr:
eden Donnerstag 17 Uhr
eden Freilag 17 Uhr:

Nr. 3

entsteht, allmählich das jugendliche Charak-
lerbild. jeder Bub ein Eigerrmensch iür sich
und doch jeder eben - ein Bub, mit denr
I(ampl zweier rVelten in seirter Brust urtd dem
ahnungsvollert Sehnen nach der Gotteswelt.

Mir ist durch dieses Buch vieles aus der
eigenen Jugendzeit klarer geworden: richtig,
ja, so wars .. . ., und ich weiss, dass viele
beim Lesen der ,,Buben" - ich denke da be-
sonders an die ergreiiende Freundschaltsge-
schichfe ,,Der Tod des Ludwig Ziemendorl"
und die audere, irr einigem an Walton erin-

Brief kasten der Redaktion :
:

... ..........:
Es sind mancherlei Klagen und Reklama-

tionen eingegangen wegen unpünkllicher Zu-
stellung, Nichtzustellung der,,JungscharÍ' und
mit Recht. Die Sache war eben nicht so ein-
lach. Nach und nach aber sollte der 'SØagen

jetzt doch ins Celeise kommen. Eine zu späte
Zustellung werde von nun an nicht mehr ein-
treten, versicherte mir die Druckerei, Es ist
aber ganz recht, nur sich melden, wenn es
irgendwo nicht klappen will, dann werclen
wir schon nach dem Rechten sehen. -Gustav F., Zürich: Das Erbe scheint vor-
erst noch recht klein zu sein. Hier gilt eben
auch: ,,lùí/as du erebt von deinen Vätent, er-
wirb es um es zu besitzen." Ich warte gerne
auÍ elwas Besseres. - Cottl. H., Zürich: Der
Sprechsal ist diesmal, wie Sie sehen, durch
eine andere Auseinandersetzung in Ans¡truch
genommen. Vielleicht äussel'n sich noch an-
dere zu der Frage und dann bringen wir es
in einer der nächsten Nummern. Besten Dank.

- Felix Semper, Ztirich: Natürlich wird die
Sautmlung vorl Notenbeilagen lortgesetzt.
Dichten und komponieren Sie nur etwas Schö-

Verdankungen.

r. 35.-'. C, V. J. M. in tslärÉerverteiluns: G.
, M. R. Fr. 50.- . C. V. 7. t(. Fr. Zclr. i0.
J. T. Zch, Fr. 5.-. i.-. I(. Ob. 30,-.

nes, Jugendlrisches, das der Kritik der Jung-
schärler stand hält. Die Kritiklust ist näm-
lich riesig gross und ein Risiko ist's immer,
so elwas loszulassen, Es ist aber ein grosses
Bedürlnis vorhanden nach îrischen, -lrohen
Liedern aus dem Erleben ullserer Zeit heraus
geboren. - Wald. J., St. Gallen: Ihr Gleich-
nis ist zu unklar, dass es voll a¡lderen ver-
standen und gewürdigt werden könnte, 1ù(/a-

rum auch so lrrrchtbar schwer, so melancho-
lisch? Ich weiss es wohl, das ist ein 'leil des
Jugenderirpiindens, aber eben nu¡ ein Teil. Es
gibt doch noch elwas anderes und dem müs-
sen wir lauschen und zum Durchbruch ver-
hellen. - E. W., Cenl: Aul den Arlikel irr
der ,,Schildwache', bin ich vo¡l verschiedeneu
Seiterr aulmerksrrn gemaclr{ worden. Merk-
würdig: Urrlängst wurden wir als eine denr
Errde nahe Cesellschalt geschrnäht und ielzt
muss von allerhöchs{er Slelle aus die kaiho-
lische Jugend. vor den C. V. J.M, gewarnt
werden, Es ist scheint,s doch- Leben- in die
Totenbeine gekomnren.

J
J
J

Bibelabencl lür
Pladlinder.

Für diese Gaben dankt herzlich
Das Jugendkomitée.

c^t
Vertlankungen des C. V. J. M., Zürich l.
Vom 15, Januar bis 10. Februar sind lol-

gende Caben eingegangen:
'Für den Betrieb: K. Fr Zch. Fr. 150.-.
Jahres-Beiträge der unterstützenden Mit

gliecler: N. S. Z. 40.-. F. B.-P. Z. 300.-.

^ Freiwillige ßeilräge der Mitgliecler: K. S.
B. t5.-. H. Z, ó-.-S Z. t5.-:. K.2.6._.
irng. 15,-. B. Z. 6.-.

Einmalige ûaben: Fr. E.-W. Z. 2A.-.
Armenkonto: E.H. Z. 20.-.
Für alle diese Gaben daukt herzlich

Namens des C. V. .!. M., Zürich t;
Der I, Sekretär: K. Egli.

,3 iliii:i:liË; H,îîTjtïåi**ïnTì.,,n pi

l?. DéÎl':igï; vortrag von Freurrd Frilz
Slör'chlin: .,Bildei aus der Kircherrge_
schich1e.,,

ll4. Donnelstag: Vortrag siehe schwarzes

28 osler.e,,t'tå,'iag: Ausflug, Ziel siehe schwar-

31. D.í'Ì:.,iåIf GeneralversammrunE. Trak-
landerr: Die sialularischen.

Männerabieilurrg: jedeu 3. Dienstag des Mo-
Knabenabfeilurrg: jeden Sonntag 2% tJhr.

Zugsübuugen nach Angabe der Feld-
lneister'.

Tromnller und Pleilergruppe: siehe Artschlag,
Bekleidrrngsstelle: Montag %19-%20 Uhr.

Sanrstag %18-%19 Uhr.
Zahlstelle: Täglich von 9-12 und 17-21

Uhr.
Materialausgabe l Jeden Donuerslag von

%20 20 Uhr.
Bibliothek: Jeden Mittr,voch %20-%21 Uhr.

Jeden Samstag %19-%20 Uhr.

Knabenabteilung Glockenhaus,

6 Sonntag, nachm. 2 UIrr: Bibl Erzählung:
Die erste Christenlamilie.

6 Sonrrtag, 4% Uhr: Abstinenteugruppe.
ó Sorrniag, abetd,s 71,6 Uhr: Elternabend.

13. Sonntag, uachm 2 Uhr: Allgemeine Er-
zàhlung von Hrn. All. Buchschacher.

13. Sonntag, nachnr, 4% Uhr: Vorslandssiz-
zung'.

20. Sonntag, uachm. 2 Uhr: Missiouserzäh-
Iung von Sekretär Anstein.

20, Sonntag, 4% Uhr:. Freundschaitsstunde
voll Werner Sieber,

27 Sonntag, uachnr, 2 Uhr: Bibl. Ceschichte:
Ostern.

28. Montag, vorm.: Canztägiger Ausllug nach
demAlbis-Langnau-Thalwii.,

Jeden Dieustag Abend von ó-7 Uhr: B. K.

Jeden Freitag Abend von 7-8 Uhr: Turnen,

Jeden Samstag Abend von ó-8 Uhr: Sama-
,riterkurs,

M.B.F
C.V.J

Fr. 32.0.

V.
75

in

C,
Fr
M,

B
J

J.

B.

H.-S. L. 15,-. H. S.
Durch den Verteiler
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